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Welche Aufgabe ſoll 1 a 
Be Gymnaſial-Erziehung erfüllen? = 
ſo lautet die Ueberſchrift der erſten von den zwei Abhandlungen, welche 
uns das diesjährige Oſterprogramm des e Here 
Oymnaſiums bringt. Schon die Faſſung, welche der Berfaſſer, Dir: 
Dr. Kretſcch mar, dieſer Ueberſchrift gegeben Hat, weiſt auf einen mi 
larem Bewußtſein eingenommenen Standpunkt hin, denn wer wieſe 
einer Wiſſenſchaft ihre Aufgabe in der Gymnaſial- Erziehung zu, 
wenn er micht Ernſt machte mit bem im Namen des Gymnaſiums 
ausgeſprochenen Charaktter diefer Auftalt als einer Ring ſchule des 
Geiſtes wie des Willens? — Der Inhalt der Arbeit aber befriedigt 
die durch den Titel hervorgerufenen, bei denkenden und kundigen Leſern 
keineswegs geringen Erwartungen vollkommen — wenn er fie nicht noch 
f 3 Schulprogramme baden einen ſehr beſchränkten Leſerkreis / 
und die Kretſchmer'ſche Arbeit verdient, wenn nicht anders, ſo doch 
wenigſtens in ihren Grundzügen in weiten Kreiſen bekannt zu 
werden und für dieſe wollen wir, ſo gut es geht, ihren weſentlichen 
Inhalt jo zuſammenfaſſen, daß auch die ſchöne Form noch erkennbar 
dleibt. g 
oll die Mathematik in der Gymnaſialerziehung 
f 1 — 2 Inhalt und Bau dieſer Wiſſenſchaft einerſeits, 
andererſeits aus der Erörterung der Eigenſchaften, welche zum Ziel 
der Lehrmethode gehören, läßt ſich dieſe Frage beantworten. 
Liang bevor dem Menſchengeiſte eine Ahnung von dem Weſen der 
mathematiſchen Wiſſenſchaft aufging, führte ihn Noth und Bedürfniß 
empiriſch zu einzelnen Sätzen derſelben. Schon frühzeitig wird die 
noch kindliche Feldmeßkunſt den Abſtand zweier von einander unzu⸗ 
gänglicher Punkte durch ein Verfahren gemeſſen haben, das man unt 
begreiflich, d. h. nach feinem Weſen und in ſeiner Allgemeinheit aufzu⸗ 
1 aſſen brauchte, um den erſten Kongruenzſatz zu haben. Allmälig aber 
lernte die Spekulation ihren eigenen Weg gehen, ohne ſich Schritt vor 
Schritt von den vorliegenden praktiſchen Bedürfniſſen treiben zu 
laſſen, wenn dieſe auch immer noch von Zeit zu Zeit mächtige Anftöge 
gaben. Man begnügte ſich nicht mehr mit der Ueberzeugung, daß Sätze, 
wie jener erſte Kongruenzfall mit der Erfahrung übereinſtimmten, ſondern 
orſchte, aus welchen Grün den ſie mit 


ngen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 
Beſtellunge den Weiden an. 
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die Ge om et tie, die ebre von den Raumgebllden und von den e 
Es ſich die Merkmale derſelben gegenſeitig e Welche Vor⸗ 
züge zieren dieſe Wiſſenſchaft! Scharf und klar ſind ihre Begriffe. den 
Münzen gleichend in der Beſtimmtheit ihres Werthes. aber vortheil⸗ 
baft von ihnen unterſchieden durch die Unzerſtörbarkeit und Unver⸗ 
Anderlichteit ihres Gepräges. Zwingend, jeden Zweifel ausſchließend 
führt der Beweis jedes Satzes von der Vorausſetzung zur Behaup⸗ 
tung und läßt ſich jederzeit durch die Figur verſinnlichen und kon⸗ 
trolliren. Keine im Lehrſatz formulirte Wahrheit erſcheint Holt, 
Wahrheit reiht ſich vielmehr an Wahrheit, jede erſcheint als Folge 
| tiner vorhergehenden und als Vorſtufe einer neuen und fo baut ſich 
Stufe an Stufe auf, die auch der minder Begabte mit dem Gefühl 
erklimmt, das er mit Anſtrengung feiner Kraft ſicher höher kommt, 
wenn er auch das Ende des Baues nicht erreicht, das ſich füc den 
einen früher, für den andern ſpäter in der Unendlichkeit verliert. 
Veo Alters her hat deshalb die Geometrie als ein Muſter aller 
Wiſſenſchaften und als eine unerſetzliche Gymnaſtik des Geiſtes ge⸗ 
Lolten. Gegenwärtig hört man ihr freilich von dem einen oder ande⸗ 
| ten eine fo gewaltige formbildende Kraft absprechen, abſprechen auf 
rund angeblicher Erfahrung. Aber ſolche Erfahrungen macht man 
nur an denen, welche entweder ftatt einer Durchbildung in der Geo⸗ 
metrie eine bloße Dreſſur beſitzen, oder bei einſeitig für dieſen Gegen⸗ 
ſtand begeiſterten, welche das Intereſſe und die moraliſche Kraft zu 
roberungen auf anderen Gebieten verloren haben. a u 
In wem durch eine gefunde Geiſtesbildung im Herbart'ſchen 
Sinne ein gleichmäßiges Intereſſe für die verſchieden Schulwiſſen⸗ 
| ſwaften ausgebildet iſt, der wird die Denkkraft, welche er auf einem 
ebiete gewonnen hat, auch auf allen anderen Gebieten bewähren. 5 
Aus der Geometrie entwickelt ſich die Algebra. Man ſucht 
dach einem Ausdrucke für die Qualität der Ungleichheit von Linien, 
ächen, Körpern und kommt auf den Begriff des Maßes und des 
eſſens. Fortan erſcheint jede geometriſche Quantität, nach Feftfegung 
der geeigneten Maßeinheit, mit einer Zahl verbunden und jeder Konſtruk 
longaufgabe iſt eine Rechnungsaufgabe zugeordnet. Die Regeln 
eſer Aufgaben, ihre allgemeinen Formen machen den Inhalt der Al⸗ 
gebra aus und dieſe Formen ſtellt fie in den Formeln einer Zeichen⸗ 
N Drache dar, weil nur fo raſche Ueberſicht und ſchnelle Handhabung 
möglich wird. 0 
| Die Algebra dient nicht in ganz gleichem Grade wie die Geome⸗ 
bie der formalen Bildung; es kommen in ihr manche nicht 
dönig klare und durchſichtige Begriffe vor. Aber ihr Werth erſcheint 
in rechten Lichte, fo wie man den In halt der Erkeuntniſſe erwägt, 
belche dieſe Wiſſenſchaft erſchließt: dieſe Erkenntniſſe bilden einen 
debengnerv der exakten Naturwiſſenſcha ften, der phyſika⸗ 
lischen Diszip inen. Dieſe entſprechen einem der erſten und 
zöchſten Erkenntnißtriebe der menſchlichen Natur, deſſen Be 
iedigung den reinſten Genuß gewährt. Soll dieſer Er⸗ 
kunknißtriebs in unſerer Jugend verkümmern, gerade in unſerer 
eit verkümmern, welche ihr ganzes Gepräge von den Naturwiſſen, 
baften empfangen hat? Bei der unzureichenden Stundenzahl, bei 
en mangelhaften Hilfsmitteln, auf welche gegenwärtig der Phyſik 
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die Mathematik in der 


en 
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(Erſcheint täglich drei Mal.) 


vortragende Lehrer angewieſen iſt, wird in dieſer Disziplin Unzurei⸗ 
chendes geleiſtet. Erſt wenn dieſer Mangel beſeitigt iſt, kann die Ma⸗ 
thematik durch ihren Inhalt wahrhaft ſegensreich wirken. Zu einer 
gedeihlichen Entwickelung des mathematiſch⸗phyſikaliſchen Unterrichts iſt 
eine Stunde Mathematik mehr in Tertia, eine Stunde Phyſik mehr 
in Sekunda durchaus nothwendig; aber auch ausreichend. Die Tertia 
würde alsdann in wöchentlich 4 Stunden die Anfangsgründe der Geor 
metrie und Algebra abſolviren, was jetzt meiſt nur auf dem Papier 
der Lehrpläne geſchieht, in Sekunda, hauptſächlich aber in Prima, 
würde der Uebungsſtoff fo viel als möglich der Phyſik entlehnt wer⸗ 
den. Endlich müßten Städte mit mehreren höheren Lehranſtalten nur 
ein gemeinſames, aber deſto reicher ausgeſtattetes phyſikaliſches Kabinet 
beſitzen. Auf dieſem Wege würde es gelingen, den Gymnaſien einen 
großen Theil der Schüler zuzuwenden, welche jetzt Realſchulbildung 
ſuchen, und man würde in nicht ferner Zeit neben den hauptſäch⸗ 
lich Realien treibenden Mittelſchulen nur eine Pflegeſtätte höherer 
Bildung, das Gymnaſium haben. 

(Schluß folgt.) 


Einem längeren Aufſatze der „Voſſ. Ztg.“ über die Verfaſſung 
des Jeſuitenordens entnehmen wir folgende Mittheilungen: 

Am 27. September 1540 that der von Ignatius von Loyola ge⸗ 
ſtiftete Orden ſich mit 10 Weitgliedern auf; laut Statut follte er bis 
60 anwachſen. Als aber Paul III. den Feuereſfer ſah, den die Je⸗ 
fuiten im Yugendunterricht, in der Bekämpfung ver Ketzer, im Miſ⸗ 
ſionsdienſt, in der Predigt und Seelſorge, vornämlich in den großen 
Städten und an den Höfen der Fürſten entwickelte, da ließ er cine 
Vermehrung von 20 Mitgliedern zu, alſo daß die Zabl der wirklichen 
Jeſuiten 80 betragen ſollte. Aber ſchon unter Paul IV. (1555—1550) 
betrug die Zahl der Mitglieder, und zwar am Todestage des Stifters, 
am 31. Just 1556. 1000 Mitglieder, die in 12 Provinzen, in Furopa, 
Aſien Ind Amerika unermüdlich wirkten, aber auch trotz des Gelübdes 
der Armuth Schätze über Schätze häuften. Anno 1608 betrug die 
Zahl der Jeſuiten 10,581 und aus dem Jahre 1679 beſitzen wir einen 
in Rom gedruckten Catalogus, der ein namentliches Verzeichniß aller 
Mitglieder enthält. Aus ihm geht hervor, daß der Orden damals in 
45 Provinzen in 21 Profeßhäuſern, in 578 Kollegien, in 18 Prüfungs⸗ 
bäufern, in 88 Seminarien, in 166 Reſidenzen. auf 106 Miffionsfta- 
tionen, 17,155 Mitglieder zählte, unter denen 7870 geweihte Prieſter. 
Ebenſo zahlreich ſoll die Zahl der Affilirten, der Krypto⸗Jeſuiten ae» 
weſen fein. Eine Zäblung aus dem Jahre 1710 ergab bereits 20,000, 
eine aus dem Jahre 1780 2 % Ordenggtieder denen ſich 

befanden, den des f robe 


fen, von denen die Meh die e einzen anlangt, au 

Deutſchland, dann erſt in zweler Ante auf Oeſterreich fällt. Bis 
dato iſt der Orden von 22 Ordensgeneralen regiert worden, von 
denen 9 Italiener, 5 Spanier, 3 Deutſche und 3 Belgier beweſen wa⸗ 
ren. Einer gebörte den Niederlanden an und eine Nationalität war 
nicht zu ermitteln. Bei Stiftung des Ordens hatte Ignatius fein 
Auge beſonders auf Deutſchland gerichtet. Von dorther bezog er am 
liebten die Novizen Dortbin, nach dieſem Mittelpunkt europäischer 
Bildung, ehrlichen Familienlebens ſendete er feine treueften Gehilfen, 
einen Faber und Bobadilla, einen Caniſius und Le Jay, um dem 
Orden Weg und Steg zu bereiten. Aber die deutſchen Novizen wur⸗ 
den in den jeſaitiſchen Kollegien in Rom, zunächſt im Collegium Ro- 
manum erzogen, damit fie den Geift der römiſchen Hierarchie ſich fo 
recht gründlich aneignen ſollten. Schon unter dem liederlichen, gott⸗ 
vergeſſenen Papſt Jalius III. (1550 1555), der aus reinem Hohn, 
gegen alle liturgiſche Ordnung, ſeinen Affenwärter und Mundſchenk, 
einen ſechszehnjährigen rohen Buben, zum Kardinal machte, (als die 
Kardinäle darüber murrten, fragte der durch Beſtechung auf den 
Thron gekommene Bontifar: „Was habt Ihr denn an mir gefunden, 
als Ihr mich zum Papſte demachl?“), ſchon damals bauten die Je⸗ 
fuiten in Rom neben dem Collegium Romanum ein Collegium Ger- 
manicum (1552). Dieſes Noviziat, welches nnr für deutſche Jünglinge 
eingerichtet worden, wurde mit beſonderer Vorliebe von den jeſuiti⸗ 
ſchen Oberen bis zu heutiger Stunde gepflegt. Gelang es denselben, 
in ihren Zöglingen das deutſche Weſen, die deutſche Geſinnung zu 
unterdrücken, und an Stelle deſſen hierarchiſches Sinnen und Denken 
zu pflegen, dann konnten ſie auch verſichert ſein, tüchtige pflichttreue 
Jeſuiten zu gewinnen. Aus der ſtrengen Zucht dieſes Collegii Ger⸗ 
manici — allein ein Triumph für die Jeſuiten — find ein Papſt 
Gregor XV. (1621—1623), 24 Kardinäle, 6 77955 Kurfürſten, 19 
andere geiſtliche Fürſten, 21 Erzbiſchöfe, 121 Biſchöſe und 106 Weih⸗ 
biſchöfe, ebenſo viele Provinzialen und Präfekten, und unzählige 
Patres hervorgegangen. — Ignatius felber, der Stifter des Ordens. 
wurde 1599 vom Papſt Paul V. ſelig und 1662 von Gregor XV. hei⸗ 
lig geſprochen. Das Feſt des Heiligen, deſſen Bild die Jeſuiten als 
ſchützendes Amulet auf der Bruſt tragen, fällt auf feinen Todes⸗ 
tag, den 31. Juli. Sein Grabmal befindet ſich in der Kirche del 
Geſu zu Rom. 
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Dentſcleud. 


T Berlin, 23. März. Unſere 33 Zettelbanken nutzen das mit 
dem 1 Januar kk. J. ablaufende Recht, Notenabſchnitte unter 
100 M. auszugeben, zur Zeit noch in recht ausgedehntem Maße aus. 
Nach der eben durch das Reichskanzleramt veröffentlichten Statiſtik 
vom letzten Febr. liefen noch für 126% Mill. Thaler und für 52 Mill. 
Gulden ſolcher kleinen Notenabſchnitte um. Seit dem letzten Dezember 
hatte ſich der Umlauf nur um 16% Mill. Thlr. und 11½ Mill. Gul⸗ 
den vermindert. Unter den genannten Abſchnitten ſollen bekanntlich dieje⸗ 
nigen unter 50 Mark bereits mit dem 1. Juli derart ihren Lauf be⸗ 
ſchließen, daß von da ab die Zettelbanken eigene Abſchnitte dieſer Gat⸗ 
tung nicht mehr ausgeben dürfen und fremde Abſchnitte unmittelbar 
an die Ausgabebank zurückgelangen laſſen müſſen. An dieſen kleinſten 
Notenabſchnitten waren unter den oben angegebenen Beträgen die am 
1. März umlaufenden Notenabſchnitte unter 100 Mark inbegriffen für 
50% Mill. Thlr. in 1, 5 und 10 Thlr.⸗Noten und für 391% Mill. Gul⸗ 
den in 5, 10 und 25 Guldennoten. Seit Ende Dezember hatte dieſer 
Umlauf nur abgenommen um 8 Mill. Thlr. und 7½ Mill. Gulden. 
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Die Umſchreibung der größeren Notenabſchnitte auf Mark⸗ 
währung macht recht langſam Fortſchritte. Am 31. Dezhr. 
v. J. liefen für 29 Mill. M. Noten in Markwährung um, am 31. Jan. 
für 80 Mill., am 28. Febr. für 12 Mill Bei einem Geſammtumlauf von 
1229 Mill. Merk. Noten ſtellt die letztere Ziffer kaum 10 Prozent dar. 
Die ſechs ſüddeutſchen Banken find in der Umſchreibung am weiteſten 
vor, indem ſie ſchon 54 von 186 Mill. M. umlaufender Noten, alſo 
27 pCt. umgeſchrieben hatten. Allerdings macht die Umſchreibung der 
Guldennoten auf Markwährung dieſelben für Norddeutſchland erheb⸗ 
lich kursfähiger. Bei den 26 norddeutſchen Banken mit Ausnahme der 
Preuß. Bank lauteten von 273 Mill. Mrk. erſt 36 Mill. Mrk alſo 
13 pC. auf Markwäbrung. Am weiteſten zurück if in allen die Ueber⸗ 
führung in die neuen Zuſtände vorbereitenden Maßregeln die Preußi che 
Bank. Von ihren 770 Millionen Mek. umlaufender Noten lauteten 
am 1. März 1875 erſt 30 Millionen Mrk. auf Markrechnung. 
Sie hatte von Abſchnitten unter 100 Mrk. am 1. März noch 
59 Millionen Thaler 25 Thalerſcheine und 5 Millionen Zehn⸗ 
thalerſcheinen im Umlauf. Im Intereſſe des Publikums liegt es ge» 
wiß nicht, wenn nach Einführung der Markrechnung nicht einmal die 
Noten dieſer Hauptbank alsbald zur Umſchreibung auf Markwährung 
gelangen. Vielleicht will man ſich, da im nächſten Jahre die preußi⸗ 
ſchen Noten doch wieder in Reichsbanknoten umgeſchrieben werden 
müſſen, für dies eine Jahr die durch die Umſchreibung entſtehenden 
Druck, und Papierkoſten ſparen. Aber nicht einmal die bereits vor⸗ 
handenen Marknoten gelangen ſofort zur Ausgabe. Neben 31 Millto⸗ 
nen Mark umlaufender Noten befinden ſich über 46 Millionen im Be⸗ 
ſtand der Preußiſchen Bank. — Während in den Vorjahren der Fi⸗ 
nanzminiſter Camphauſen mit einer gewiſſen Feierlichkeit dem Abge⸗ 
ordnetenhauſe unmittelbar nach dem Rechnungsabſchluſſe Auskunft 
über die erzielten großen Ueberſchüſſe ertbeilte, hat er ſich in dieſem 


Jahre gelegentlich der Etatsberathung des Herrenhauſes auf die Be⸗ 8 


merkung beſchränkt, daß der Ueberſchuß des Vorjahres 
20 Millionen Mark betrage. Mit diefer Summe iſt allerdings keine 
große Parade aufzuſtellen, wenn man erwägt, daß dieſelde hinter den 
Ueberſchüſſen von 4 Vorjahren, nämlich der Jahre 1870, 1871, 1872, 
1873 zurückbleibt. Es betrugen nämlich in dieſen Jabren die Ueber⸗ 


ſchüſſe 30. 28, 86, 61 Millionen Mark. Die Jahre 1868 u. 1869 waren = En 
bekanntlich Defisitjahre. Während in den Einnahmen pro 1875 nach 
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eifenbabnen und Staatsbergwerke bis dahin wieder mehr beben. Im 
Jahre 1873 trugen die Staatsbergwerke 12 Millionen Mark zum Ue⸗ 
berſchuß gegen den Etat bei, im Jadre 1874 haben dieſelben nur einen 
Mehrüberſchuß gegen den Etat von 4 Millionen Mark ergeben, wäh⸗ 
rend die Staatseiſenbahnen einen ebenſolchen Zuſchuß gegen den Etat 
verlangten. Aus dieſen beiden Faktoren, ſowie einem Defizit bei den 
Stempeleinnahmen erklärt ſich in der Hauptſache das vom Vorjahr 
abweichende Finanzergebniß pro 1874. 

— Dem Proteſt gegen die päpſtliche Encyklika haben 
ſich weitere 294 Perſonen angeſchloſſen und zwar aus Sigmaringen 
72 Perſonen, aus Wald 17, aus Haigerloch 12, aus Gammertingen 
38 (ſämmtlich vorſtehend benannte Orte find in Hohenzollern 
belegen), ſodann aus Kujau O.⸗S. 20, aus Moſchen 10, aus Falken⸗ 
berg O.⸗S. 57. Seinen Beitritt erklärt u. A. Gra af, Regierungs- 
präſident aus Sigmaringen (früher bekanntlich Oberregierungsrath 
zu Bromberg). Die Zahl der Beitrittserklärungen iſt damit 
auf 717 geftiegen. 

— Bezüglich des Geſetzes über die Verwaltung des Kir⸗ 
chen vermögens in katholiſchen Gemeinden durch gewählte Vers 
treter, iſt es von Intereſſe, zu erfahren, daß bei der hieſigen St. 
Hedwigs⸗ Gemeinde die Vermögens⸗Verhältniſſe ſchon längſt 
in ähnlicher Weiſe geregelt ſind, wie das vorgenannte Geſetz es jetzt 
generell durchzuführen beabſichtigt. 
nämlich gleich bei ihrer Konſtitution einen Kirchenvorſtand gewählt, 
der ſich durch Cooptation ergänzt und eine ſo eingreifende und ſelbſt⸗ 
ſtändige Controlle über die Verwaltung des Kirchenvermögens, ſowie 
über ſämmtliche Einnahmen und Ausgaben ausübt, daß der Propft 
und die Geiſtlichkeit dabei in der That ſo gut wie gar nichts zu ſagen 
haben. 

— Die Umwandlung des berliner Zeughauſes in eine impo⸗ 
ſante Waffen⸗ und Ruhmeshalle, worüber von der offiziöfen Preſſe 
in den letzten Tagen mehrfach berichtet worden, iſt ein Unternehmen, 
welchem der Kaiſer mit überaus regem Intereſſe folgt. Wie nach⸗ 
träglich bekannt wird, iſt die Anregung dazu durch vielfache direkte 
Geſuche entſtanden, welche an allerhöchſter Stelle ans allen Theilen 
der Monarchie eingegangen ſein ſollen, und ſo wird denn dieſe ganze 
Angelegenheit auch als die Erfüllung eines nationalen Wunſches in 
das Werk geſetzt. Auch der Landtag wird Gelegenheit haben, in einer 
bezüglichen Vorlage ſich damit zu beſchäftigen. 

— Die bohe Unſauberkeit einer Ehefrau in ihrem 
Aeußeren und dem von ihr geleiteten Haushalt begründet, nach einem 
Erkenntniß des Obertribunals vom 15. Februar d. J., für den Ehe⸗ 
mann kein Recht auf Scheidung der Ehe. Der Fall, um 
den es ſich hier handelt, darf allgemeineres Jntereſſe beanſpruchen. Die 
Sache liegt ſo: 

Der Schloſſermeiſter N. N. heirathete im Jahre 1860 feine Frau 
und lebte mit ihr vier Jahre lang in einer durch Zwietracht nicht ge⸗ 
trübten Ehe, trotzdem ſeine Ehefrau ſich durch eine hohe Unſauberkeit 
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und Unordnung in ihrem Aeußeren und in der Leitung des Haushal⸗ 
tes auszeichnete. Nach den vier erſten Ehejabren jedoch ſchien dieſe 
Führung der Frau, zu welcher auch allmälig eine bemerkliche Gleich» 
giltigkeit gegen das eheliche Leben mit ihrem Gatten hinzutrat, bei 
dem Manne eine Abneı ung, gegen dieſelbe zu bewirken, die für das 
eſchäflliche und häusliche Leben ihres Mannes zu traurigen Folgen 
hrte. Im Jahre 1868 verkaufte erzſeine Schloſſernahrung und ent⸗ 
ernte ſich heimlich mit einer anderen Fraueneperſon aus feinem 
ohnorte, um ſich nach Amerika zu begeben, wurde jedoch mit der⸗ 
ſelben in Hamburg ergriffen und nach feiner Heimaih zurücktranspor⸗ 
Hirt. Die Frau verzieb ihm dieſen Fehltritt, änderte aber ſelbſt weder 
ihr gleichgiltiges Benehmen gegen ihren Ehemann, noch verſuchte fie 
auf ihre Perſon und Wirtbihaft eine höhere Sorgfalt zu verwenden, 
als früher. Im Jabre 1873 entſchloß ſich N. ernſtlich zur Trennung 
der Ehe mit feiner Frau und begründete dieſen Entſchluß vor dem 
zuſtändigen Gericht durch unüberwindliche Abneigung gegen feine Ehe⸗ 
frau als eine Folge der großen Unreinlichkeit derſelben. Die Beſchul⸗ 
digung großer Unreinlichkeit bat ſich auch in der That durch die ge⸗ 
richtliche Beweisaufnahme beſtätigt Die Frau wurde von mehreren 
augen öfter in und außer dem Haufe mit beſchmutzten, zerriſſenen 
leidern und auch mit ungekämmten Haaren geſehen. Nur wenn ſie 
ſich weit vom Hauſe entfernte, ſchien ſie reinlicher und ordentlicher 
clleidet zu fein. Die Geſellen des Ehemannes batten ſich früher oft, 
remden Perſonen gegenüber, über die unordentliche Wirthſchaft der 
Hausfrau beklagt und geäußert, daß fie manchmal das von ihr herei⸗ 


tete Eſſen wegen Schmutzes nicht hätten genießen können. N. erzählte, 
daß 1 ein Geſelle von ihm weggegangen, weil er die von der 
erciteten Speiſen nicht habe eſſen können. In einem einzelnen 


Frau g 
15 hätte dieſe Unſauberkeit geſährliche Folgen haben können. Der 
ann fand eines Tages in ſeinem Kaffee Streichhölzer, welche, wie die 
Frau ſelbſt zugeſtand, von böswilliger Hand hineingethan ſein muß⸗ 
ten, da der Kaffee bereits am Tage vorher zubereitet geweſen 
ſei. Hin und wieder nächtigte die dran angekleidet auf der Ofen⸗ 
bank und eriparte fo die doppelte Mühe des Aus⸗ und Anklerdens. 
Dieſen Beſchuldigungen gegenüber konnte ſich Frau N., welche mit 
der Trennung ihrer Ehe keineswegs einverſtanden war, nicht recht⸗ 
fertigen und in den beiden erſten Inſtanzen wurde die Scheidung 
wegen unüberwindlicher Abneigung des Ehemannes 
(nach 8 718, Theil II. Tit, 1 Allg. L. R.) ausgeſprochen, demgemäß 
derſelbe für den ſchuldigen Theil erachtet und in die Scheidungsſtrafe 
verurtheilt. Auf die Reviſionsbeſchwerde der Frau vernichtete 
jedoch das Obertribungl das vorinſtanzliche Erkenntniß und erkannte 


auf Ahweiſung des Klägers mit der erhobenen Scheidungsklage. „Es 
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läßt ſich zugeben“, führt das Obertribunals⸗Erkenntniß aus, „daß 
Kläger wegen der Unxeinlichkeit der Beklagten öfter Anlaß zu einem 
Mißmuthe gehabt haben kann. Allein der 8 718, Theil II. Titel 1 
Allg. L.⸗R. erfordert einen ſo heftigen und tief einge⸗ 
wurzelten Widerwillen, daß eine Ausſöhnung der Ehe⸗ 
leẽte gänzlich ausſichtslos iſt. Auf einen ſolchen läßt, wie die Sache 
liegt, das gerügte Verhalten der Beklagten noch nicht ſchließen.“ 


— Der Kaiſer hatte, wie die „N. Pr. Z.“ mittheilt, nach dem 
Tode ver verewigten A or Eliſabetz das nahe bei Sansſouct ge⸗ 
lenene Haus, in welchem Ludwig Tieck, dann der ſpätere General 
Arjutant v. Rauch und zuletzt die verwittwete Gräfin zu Stolberg⸗ 
Wernigerode gewohnt batten, der Kutierin zur Verfügung geſtellt; 
dieſe hat nun das Haus den in Potsdam lebenden Diakoniſſen über⸗ 
geben, welche es am künftigen 1. Juli besichen ſollen. Auch die Klein⸗ 
Kinder⸗Bewahranſtalt, welche bisher in Marly untergebracht war, 
ſoll in das Haus verlegt werden. 

— Die berliner Univerfität beging den kaiſer lichen Ge» 
burtstag durch einen Feſtakt in der Aula, dem der Kultusminiſter 
Dr. Falk, die Miniſterialdirektoren Sydow und Greiff, Geh. Rath 


Goeppert, Präſident von Ubden, der Präſident des evangeliſchen Ober⸗ 


kHichenratbs Herrmann, General v. Holleben, Polizeipräſident v. Ma⸗ 
dat, Geh. Ratb Aegidi, Stadtverordneten Vorſteher Dr. Straßmann, 
St e Zur bfai drs n 
Direktor Foß u., c. w. beinchnten. Zur Eröffnung der Feier fan 
e unter Muſikdi * 7 7 11 05 
ae fac regem“. Die Feſtrede hielt Prof. Curtius. Ar⸗ 

it und Muße, führte der Redner aus, bildeten die beiden Gegenſätze 
im menſchlichen Leben. Ihre richtige Vertheilung ſei die ſchwierigſte 
Aufgabe der Lebenskraft. Für feine heutige Feſtbetrachtung babe er 
ſich deshalb das Thema geſtellt: „Welche Stelle nimmt die Muße 
a 
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Erinnerungen und Studien von Karoline Bauer. 
Herausgegeben von Arnold Wellmer. 


Berlin, Verlag der königl. Geh. Oberhoſbuchdruckerei (R. v. Decker). 


\ 1875. 
Das iſt ein liebenswürdiges Buch, voll Geift und Anmuth und 
nebenbei eine eigenartige Erſcheinung. „Erinnerungen und Studien“ 
hat es die Verfaſſerin genannt und Viele werden aus dieſem Titel 


ſchließen, daß es ſich um einzelne, von einander unabhängige litera⸗ 


riſche Skizien handelt. In gewiſſem Sinne trifft dies zu. Das Buch 
enthält Schilderungen verſchiedener Gaſtſpielreiſen, welche eine einſt 
hochgefeierte Bühnenkünſtlerin vor langen Jahren nach acht deutſchen 
Städten unternommen hat. Die einzelnen Abſchnitte find mit einander 
durch die Perſon der Künſtlerin verbunden, und ſie könnten anders 
als in der gegebenen Ordnung auf einander folgen. Dagegen beſteht 
ein inniger Zuſammenhang der ſcheinbar heterogenen Elemente „Er⸗ 
innerungen und Studien“ innerhalb der einzelnen Kapitel. Die 
Künftierin Karoline Bauer hat nicht nach Art der modernen Virtuoſen 
gaſtirt, die in größter Eile in der betreffenden Stadt eintreffen, 
ſchnell das lontraktlich vereinbarte Rollenpenſum abſolviren und 
ebento ſchnell wieder verſchwinden. Sie kam mit offenen Augen und 
— offenem Herzen, mit regem Intereſſe für die Vergangenheit des 
Ortes und des Theaters, wo fie gaſtirte. Sie erlebte nicht nur ver⸗ 
schiedene kleine Abenteuer, Ovationen und Aehnliches, fie ſtudirte auch 
die Menſchen, mit denen ſie in Berührung kam, und die Geſchichte 
derjenigen hervorragenden oder auffallenden Perſönlichkeiten, welche 
einſt an jenem Orte geweilt oder gewirkt batten. Dadurch iſt eine 
pikante Miſchung von Erlebtem und Erlerntem entſtanden, und das 


eben giebt dem Buche ſein originelles Gepräge. Der Uebergang von 
dem einen zum andern iſt mit großem Geſchick bewerkſtelligt, fo daß 


der Leſer faſt unmerklich von dem geſchilderten jeweiligen Gaſtſpiel zur 
hiſtoriſchen Vergangenheit hinübergeleitet wird. Man lieſt das Buch 
nicht nur mit Vergnügen und überläßt ſich gern der Stimmung, welche 


die Verfaſſerin bei dieſem oder jenem Abſchnitte gerade hervorbringen 


will, — man legt es auch, und das will mehr bedeuten, mit dem be⸗ 


friedigenden Bewußtſein aus der Hand, neben anregender Unterhaltung 
auch Bereicherung feines. Wiſſens empfangen zu haben. 


Mit feinem Takt bat es die Schrifſtellerin Karoline Bauer 
vermieden, die Künftlerin Karoline Bauer zum Mittelpunkt ihrer 


Darſtellung zu machen. Für uns Nachgeborne würde es nur geringes 
ntereſſe haben, zu erfahren, wie ſie einft dieſe oder jene Rolle geſpielt, 


wie das Publikum ſich dazu verhalten u. ſ. w. So aber erſcheint der 


Umſtand, daß fie Bübnenkünſtlerin war, als etwas Zufälliges. Man 


empfängt mehr den Eindruck, ſich in der Geſellſchaft einer begabten, 


Hhochgebildeten Dame zu befinden, welche uns in liebens würdiger, gra⸗ 
Höfer Weiſe von ihren Begegnungen in der Geſellſchaft, von ihren Er⸗ 
lebniſſen an dieſem oder jenem Orte unterhält und uns dabei ihre 


Kunſt und Kunſtgeſchichtsſtudien vorlegt. 
8 
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im Menſchenleben ein und wie unterſcheiden ſich in ihrer Auffaſſung 
die Vö ker und die Zeiten?“ Wohl felten kommt es vor, daß an die⸗ 
ſer Stelle ſich die Geſichter der Hörer mit behaglichem Lächeln verklä⸗ 
ren, dieſe ſeltene Wirkung aber übte die feine Laune aus, mit der der 


Redner die an Arbeit ſtreifende Muße unſerer nördlichen Gegenden 
eißelte. Den Griechen war die Muße der normale Zuftand, für Ge⸗ 
chäfte hatten fie nur den Ausdruck „Unmuße“ (Aſcholia). Den 


gleichen Gegenſatz kennzeichnet das lateiniſche Otium (Muße) und 
Negotium (Geſchäft). Nach dem Grundſatze „Arbeit auf Koſten der 
Muße“ oder umgekehrt unterſcheiden ſich die Völker. In unſerer nor⸗ 
diſchen Hauptſtadt wird z. B. die Muße mit ſolchem Kraftaufwande 
betrieben, daß fie fat zur Arbeit wird. In den Herpenſagen der In ⸗ 
der ſind ſchon Arbeit und Muße zur vollen Wechſelwirkung gekommen; 
in dex geſchichtlichen Zeit des Volkes aber hat ſich der Gegenſatz ſchon 
verwiſcht Medern und Perſern war träge Mattherzigkeit unmöglich; 
ibre Religion forderte Parteinahme im Kampfe und ununterhrochene 
Arbeit, die beſchauliche Andacht wies ſie den Feiertagen zu. So war 
es auch bei den Griechen, io lange fie als Pelasger weſentlich Land⸗ 
bauer waren. Für die Inſel, und Küſtengriechen hingegen wurde 
durch den Verkehr mit den Schifffahrt treibenden Semiten der un ⸗ 
ruhige Kaufmarkt der Mittelpunkt des Lebens. Der Gegenſatz zwiſchen 
beiden Lebensauffaſſungen aber brachte eine woblthälige Gährung 
hervor. Es entſtand daraus eine den Griechen eigenthömliche Lebens⸗ 
ordnung. Die Muße war für ſie nur eine andere Art der Thätig⸗ 
keit, eine ſtreng geordnete Arbeit zur harmoniſchen Entfaltung aller 
geiftigen und körperlichen Kräfte. Sie erhoben die Muße zu einer 
nationalen Kunſt. Und doch war ſie nur eine Ergänzung 
der praktiſchen Thätigkeit; aber ſie war eine öffentliche Ange⸗ 
legenheit, der Theater, Gymnaſien und. Marmorhallen dienten. Die 
richtige Ausgleichung zwiſchen Arbeit und Muße wurde nur in 
Athen verſucht und eine Zeit lang einzig mit Erfolg durch⸗ 


geführt. Nach der ſiegreichen Beendigung der Perſerkriege zei⸗ 
gen ſich die Anfänge, den Höhepunkt bietet das pexikleiſche 
Athen. Altitalien blieb der ariſchen Auffaſſung näher, als der 


riechiſchen, es blieb mehr dem Boden treu und zeigte Freude an der 
Natur. Der Unterſchied zwiſchen Stadt und Land wurde ſtärker be⸗ 
tont, man dee Geſchäft und Muße auch räumlich. In der Welt: 
ſtadt Rom gerielh man auf ausländiſche Sitten, beſonders auf orien⸗ 
taliſche. Einen beſonderen Eindruck machte das Feſthalten der Juden 
an ihrem Sabbath. Mit den 7 Wochentagen begann die denkwüldiaſte 
Epoche der Muße. Det dem äußeren Glanze trat bei den Römern 
die Bedeutung der Feſttage als Muße immer mehr zurück und der⸗ 
ſelde untergrub weſenilich die Geſundheit des antiken Volkslebens. 
Die moſaiſche Stiftung erſchien als etwas Neues. Sie bot einen 
einfachen feſten Rhythmus von Arbeit und Ruhe. Auf ihr rubt die 
neue Lebens ordnung aller Kulturvölker, fie iſt eine ſtete Mahnung 
daran, daß der Menſch zweien Weiten angehört. Die geiftige Arbeit 
allein bietet keinen Feierabend. Das Leben des Forſchers wurde von 
den Hellenen als das glücklichſte anerkannt, aber es bietet auch ſeine 
Sthattenfeiten. Die Sophiſten machten die Wiſſenſchaft zur Profe ſſion, 
die Periode der pedantiſchen Schulweisbeit folgte, daher der üble 
Klang des Namens Scholaſtiker (die ganz der Muße Lebenden). Die 
wahre Wiſſenſchaft dagegen iſt an kennen gelehrten Stand 
gebunden. „Unſer Standpunkt iſt die Mitte zwiſchen dem der 
Philoſophen und dem der Sophiſten der Hellenen. Wir wollen ein 
lebendiges Glied am Ganzen fein, dem wir an unſerem Theile zu 
dienen ſuchen. Wir ſind nicht blos berufen zu lernen, ſondern auch 
zu lehren, und der Lehrberuf bewahrt uns vor Selbſtgenügſamkeit. 
So kommt auch der Gegenſatz von Arbeitspflicht und freier Muße 
in unſer Leben und auch für uns gilt das Wort des Dichters: „Tages 
Arbeit, Abends Gäſte — Saure Wochen, frohe Feſte!“ Am heutigen 
Feſte tritt uns dies am lebendigſten vor die Seele, beut fühlen wir, 
datz wir keinen abgeſchloſſenen Stand bilden. Wir erkennen, wie 
ſelten es ift, daß ein Fürſtenhaus fo glorreich innerbalb feines Volkes 
daſteht. Aber wir haben darob keinen Neid der Götter zu fürchten, 
wir erkennen vielmehr darin eine Gnade Gottes. Der Feſtredner 
ſchloß mit dem ne N uch Tone n 
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es 138. Pfalmes: e, Wige und ließlich iſt eb, wenn Veſtder 
einträchtig bei einander wohnen.“ 
Magdeburg, 22 März. Zu den Freuden eines Redakteurs 
bringt die „Magdeb. Ztg.“ folgenden Beitrag: 2 
Der verantwortliche Redakteur dieſer Zeitung (V. Spliltgerber) 


Was dem Buche einen beſonderen Zauber verleiht, das iſt ſein echt 
weiblicher Charakter. Die Berfafferin geht nie über die Grenzen weib⸗ 
lichen Denkens, Empfindens und Urtheilens hinaus, daher umweht ihre 
Schilderungen immer ein Hauch von Poeſie. Sie iſt mild im Urtbeil 
über Andere, außerordentlich beſcheiden in der eigenen Schätzung und 
beſtrebt, allen Erſcheinungen die beſte Seite abzugewinnen, Verirrungen 
aus anormalen Zuſtänden zu erklären. . 

Als Karoline Bauer Kunſtreiſen unternahm, gab es noch keine 
Eiſenbahnen, ja kaum Kunftſtraßen. Die Poſtkutſche war damals noch 
das ſchnellſte und — bequemſte Vehikel. Die erſte dieſer Gaſtſpielreiſen 
führte die Künſtlerin nach Mannheim, wo ſie zwei einander ganz 
unähnliche Frauen, die Großherzogin Stephanie, Nichte der Kaiſerin 
Joſephine und Adoptivtochter Napoleon I., und die Gräfin Luxburg, 
einſt die Geliebte Napoleons, ſpäter die Gattin des mannheimer 
Theaterintendanten, kennen lerate. Später trat dazu eine dritte außer⸗ 
gewöhnliche — nicht außerordentliche — Frau, die als Lady Ellen⸗ 
borough damols vielhbeſprochene Schönheit, welche ihre Liebhaber wie 
Anzüge wechſelte und keine Rückſichten als die auf ihr Verlangen nach 
Kurzweil kannte. Sie ging mehreren ihren angetrauten Gatten durch, 
als ſie ſich bei ihnen langweilte und erkor ſich ſchließlich einen ara⸗ 
bifchen Kameelführer, jedoch auch nicht für allzu lange Zeit. Die 
Charakteriſtik, welche die Verſaſſerin von dieſen drei Frauengeſtalten 
giebt, iſt mit großer Feinheit ausgeführt. Natürlich ſind nebenbei auch 
andere mannheimer Perſönlichkeiten und Vorgänge jener Zeit, wie z. B. 
die Ermordung Kotzebue's, geſtreift. 

Den Eindruck eines liebenswürdizen Idylls macht der zweite Ab⸗ 
ſchnitt „Potsdam“. Da werden die kleinen Fabrten geſchildert, welche 
die Mitglieder des königlichen Schauſpiels zu Berlin unternahmen, 
wenn König Friedrich Wilhelm III. feinen Potsdamern ein Vergnügen 
zu bereiten wünſchte. Welch eine Fülle lebensvoller Geſtalten führt die 
Verfaſſerin vor! Den König, einen Theil des Hofſtaats, die derühm⸗ 
teſten Mitglieder des königl. Schauſpiels, darunter Ludwig Devrient. 
Auch hier fehlt es nicht an pikanten Liebesgeſchichten. Die Heldin der 
einen iſt die Verfaſſerin ſelbſt — fie hatte einen „blauen“ Anbeler in 
der Perſon eines gefühlvollen jungen Mannes, deſſen Geſicht in Folge 
verfehlter ärztlicher Kuren eine bläuliche Farbe erhalten hatte, ſo daß 
er am Tage nicht auszugehen vermochte. Eigen berührt die auf der Fahrt 
nach Potsdam ſo natürliche Reminiscenz an den Tod Heinrichs von 
Kleiſt und Henriette Vogel's, welche beide an den Ufern des Wanſee, 
an der Landſtraße nach Potsdam, beſtattet find. Den ganzen Ab⸗ 
ſchnitt durchklingt die alte Melodie des alten Liedes „Ueb' immer 
Treu’ und Redlichkeit“, weiche von der Uhr auf der Garniſonkirche 
zu Potsdam noch heutigen Tages allſtündlich angeſtimmt wird. 

Den Städten Hamburg und Leipzig, welche für die Entwickelung 
der deutſchen Schauſpielkunſt ſo außerordentlich wichtig geweſen ſind, 
hat die Verfaſſerin ein beſonders eingehendes Studium pewidmet. Mit 
kräftigen Slrichen zeichnet ſie die Geſtalten des großen Friedrich 
Ludwig Schröder, ferner Ackermann's, der früh verblübten Charlotte 


e it, daß fein für ei 


hat geſtern von unbekannter Seite eine briefliche Einladu 
einer demnächſt hier abzuhaltenden ſozialdemokrati 
Verſammlung erhalten, um ſich wegen des von ihm am So 
tage voriger Woche verfaßten Leitartikels, welcher das Programm 
Deutſchen Arbeiterpartei deſprach, zu ver antworten. Der al 
Zitirte ſtattet für dieſe Einladung, welche beute auch an den Stra’ 
Beneden der Stadt prangt, feinen höflichen Dank ab, hält es aber 
nicht für nützlich, in Dieter Verſammlung zu erſcheinen. 

Aus Münſter, 20. März, berichtet der „Westf. Merk“: Die 
Herren, welche dem hochwürdigſten Biſchof Johann Bernard d 
Ehrengeleite nach Warendorf ins Geſängniß gaben, beſchloſſen, dem 
bl. Vater telegraphiſche Mittheilung von der Verhaftung des Bischof 
zu machen und dei dieſer Gelegenheit den Segen Sr Heiligkeit M 
erbitten. Das Telegramm lautete: Sexaginta viri catholici, qu 
episcopum suum Joannem Bernardum, quem potestas civilis U 
lenter in carcerem abdaxit, comitati sunt, Sanctitatis suae Benedie” 
tionem humiliter implorant. (Sechszig katholiſche Männer, welche 
ihren Biſchof Johann Bernard, den die weltliche Macht gewaltſam in 
das Gefängnitz abgeführt, begleitet haben, bitten demütbig um den 
Segen Sr. Heiligkeit.) Darauf tief folgende Antwort ein: Summu® 
Pontifex petitam tuo telegrammate benedictionem ex intimo eord® 
impertit, J. Card. Antonelli. (Der bl. Vater ertbeilt den durch 
re en erbetenen Segen aus ganzem Herzen. J. Cardinal Auf 
onelli. 

Paderborn, 22. März. Wie die „Germ.“ behauptet, hat der 
ehemalige Biſchof von Paderborn eine Adreſſe erhalten, in der 
88,000 „Diözeſanen“ Herrn Martin für ihren Biſchof erklären, ob“ 
wohl er abgeſetzt iſt. 

Hildesheim, 20. März. Es hat ſchon früher verlautet, daß der 
hieſige Biſchof die Fälle zu vermeiden beſtrebt ſei, in welchen er im 
Widerſtreit mit den Maigeſetzen kommen könnte. Jetzt theilt das 
„Kathol. Sonntagsblatt“ Folgendes mit: 

Der Biſchof beſuchte am 14. d. M. die jetzt der Scelſorge ent⸗ 
behrende Gemeinde Groß⸗Düngen, woſelbſt er das Hochamt celebe“ 
rirte. Hierauf bielt derſelbe eine Anſprache, worin er bedauerte, 
nach dem Tode des Dechanten Friedrich ſchon nicht mehr in der Lage 
geweſen zu ſein, der Gemeinde einen Pfarrer, oder auch nur einen 
Adminiſtrator zu ſenden, bemerkte indeß, ſpäter zu feiner Freude ge? 
hört zu haben, daß die benachbarten Geiſtlichen aus freiem Antriebe 
an den Sonn: und Feſttagen abwechſelnd Gottesdienſt abgehalten. 
Sodann gab er der derwaiſten Gemeinde die näheren Verhaltungs“ 
maßregeln und ermahnte fie, bei einem rechtmäßigen Prieſter die Meſſe 
zu hören und die Sakramente zu empfangen, jo lauge fie dazu noch 
Gelegenheit hätte, ferner, ſich durch keine Bedrängniſſe zur Verletzung 
der Ehrerbietung und des ſchuldigen Gehorſams gegen die Obrig⸗ 
ke it verleiten zu laſſen, ſowie endlich, alle Hoffnung auf das Gebet 
zu ſetzen und insbeſondere zu beten für den allergnäd. Kaiſer und 
das theure Vaterland, für die Anliegen der Kirche und des heiligen 
Vaters und auch zu gedenken der in der Gefangenſchaft ſich befindenden 
Biſchöfe. — Vor ſeiner Abreiſe nahm er noch eine Taufhandlung vor 
und verſprach am Palmſonntage wieder Groß⸗Düngen zu beſuchen, 
ea Feier des Geburtsfeſtes des Kaiſers ein Ted eu ma bz u' 

alten. 
Bremen, 23. März. Bremen bereitet eine Adreſſe an den 
Fürſten Bismarck vor, die dem großen Staatsmann Glückwunſch 
und Freude ter fein Verbleiben im Amte ausſprechen fol. Dieſelbe 
hat nach der „Weſ.⸗ Ztg.“ folgenden Wortlaut: 
N Durchlauchtiger Fürft! & 

Ew. Durchlaucht bevorſtehender ſechzigſter Geburtstag erweckt 
den Herzen der Unterzeichneten das lebbafte Bedürfniß, den innig 
Wünſchen für ihr Wohlergehen Ausdruck zu verlechen. Selten iſt es 
einem Menſchen beſchieden geweſen, daß er wie Sie auf glänzender 
und thaten reicher Laufbahn die Herzen feiner Mitbürger jo raſch un 
unwiderſtehlich erobert hat und fo ſehr zum Liebling des Voltes ge 
i 0 nen lick befürchteter Rücktritt 

eſer Laufbabn allgemein wie ein Nationalunglück empfurden wurd 
Sie haben, von dem gerechten und unerſchütterlichen Vertrauen unſe 
res erhabenen kaiſerlichen Herrn getragen, der Nation die Bahnen er 
öffnet, auf welchen dieſelbe das lange und ſchmerzlich erſehnte Zie 
ihrer Einheit und inneren ſtaatlichen Organiſation in wunderbar tur? 
zer Zeit erreicht hat. Ew Durchlaucht haben Ihren Namen mit dem 
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Ackermann und vor allem der genialen, weil fie den höchſten Zielen 
nachſtrebte ſo elend zu Grunde gegangenen Neuberin. Wie anſchaulich 
iſt die Schilderung all der Kämpfe, welche Naturen, wie Schröder 
und die Neuberin mit der Engherzigkeit und Unbildung des Publi⸗ 
kums wie nicht minder mit den Zeitverbältniſſen im Allgemeinen zu 
beſteben hatten. Die „goldenen Tage der Schauſpielkunſt“, als fie 
berrliche Blüthen zu treiben begann, waren nichts weniger als golden 
Die Bühne hat von jeher mit ihren Zuſchauern kämpfen müſſen, und 
dieſer Kampf iſt auch heutzutage noch nicht erloſchen. Die beiden Ka“ 
pitel „Hamburg“ und „Leipzig“ dürfen als treffliche Ergänzung der 
betreffenden Darſtellung Eduard Devrient's in deſſen „Geſchichte der 
deutſchen Schauſpielkunſt“ bezeichnet werden. 

Der Abſchnitt „Königsberg“ beſchäftigt ſich u. A. mit einer der 
intereſſanteſten Erſcheinungen, welche die neuere deutſche Bühne her? 
vorgebracht hat: mit Eduard Jerrmann. Die Verfaſſerin nennt ihn 
eine „Rakete“ und charakteriſirt ihn damit genug. Er war Realiſt 
und von unglaublicher Ausdauer in der Verfolgung einmal gefaßter 
Pläne. Von Jugend auf begte er den Wunſch, einſt den Karl und 
den Franz Moor an einem Abend zugleich zu ſpielen — und ess hal 
dieſe Aufgabe, über deren künſtleriſchen Werth man ja verſchiedener 
Meinung fein kann, in glänzender Weile gelöſt. Die Experimente rei!“ 
ten ihn, fo daß er ſich ſchließlich zu einem der gewagteſten verſtieg! 
nämlich als deutſcher Schauſpieler auf dem theatre frangaid 
franzöſiſch zu ſpielen. Zu dieſem Behuf ging er nach Paris und 
findirte 2 Jahre lang mit bewundernswertber Energie die Sprach 
des Landes, die er ſchließlich bis in die feinſten Details beherrſchte⸗ 
Dann trat er zwölfmal auf der erſten Bühne Frankreichs als der 
erſte deutſche Schauſpieler auf — um Entzücken der Pariſer und mit 
dem Beifall ſeiner franzöſiſchen Collegen.“ 

Im Jahre 1828 ging die Verfaſſerin von Königsberg nach Memel. 
Sie gedenkt mit großer Pietät der unvergleichlichen Königin Luiſe und 
der Zeit, wo die alte ſtille Stadt den geflüchteten Hof von Preußen 
beherbergte. Sie erzählt von den Bildern der Königin, welche die Be“ 
wohner Memels aus jenen Tagen in ihren Häuſern bewahrten — und 
von dem Bilde einer anderen ſchönen, einſt vielgenannten Frau: 
Geliebten Kaiſer Alexanders, Madame Nariſchkin, vor ihrer Verm 
lung mit dem Bojaren Nariſchkin Prinzeſſin Anna Czartory“ 
ska genannt. Alexander liebte die ſchöne polniſche Prinzeſſin ſchon 
als Jüngling ven 17 Jahren und träumte davon, ſie einſt zur Herr“ 
ſcherin aller Reuſſen zu machen. Doch Katharina II., welche die Po 
len zwar zu Unterthanen, aber nicht auf dem Thron baben wollt 
zwang Auna zur Heirath mit Nariſchkin und ihren Enkel Alexander 9 
zur Heiralh mit der Prinzeſſin Louiſe Marie von Baden. Die De 
faſſerin tritt für die vielgeſchmähte Geliebte des nachmaligen Kalſer!? 
mit gewinnender Nachficht ein und fucht das an ſich anfechtbare B 
hältniß Beider zwar nicht zu entſchuldigen, aber doch aus der Lag 
der Dinge zu erklären. Die Darſtellung iſt von prickelndem Reh) 
vielleicht gerade deshalb, weil fie von einer Frau gegeben wird. 


des deutſchen Reiches und mit den Geſchicken des deutſchen Volkes für 
N alle Zeiten unauflöslich verflochten. Aber zur vollſtändigen Befeſti⸗ 
gung des ſchwer errungenen beiligen Beſitzes und zur Niederwerfung 
r letzten Widerſacher des nationalen Gedankens bedarf und erhofft 
das Vaterland die fernere aufopfernde Hingabe Ihrer hohen Einſicht 
und Ihrer ungebrochenen Thatkraft. Ew. Durchlaucht ſchreckt es 
nicht, daß verbrecheriſche Hände ſich gegen Sie waffnen, daß Ihre 
iderſacher in verzweifelter, aber auf die Dauer ohnmächtiger Gegen⸗ 
wehr ſich auf die finſtere Macht ſtützen, welche, ſelber heimathslos, 
jeer volksthümlichen Entwickelung und jeder unabhängigen Staaten: 
dung, vor Allem aber deutſcher Art und Natur feinpfelig, kein Mittel 
ſcheut, um ihre unbeilvollen Pläne durchzuſetzen. ; 
i Wenn dieſe Feinde aber auch in anderen Streifen, die den Geſin⸗ 
nungen Ew. Durchlaucht einſt nahe zu ſtehen ſchienen und die ſich 
noch jetzt für Patrioten halten und ausgeben, zerſtreute Anhänger fin⸗ 
den, b mag das freilich Ihre Seele mit gerechtem Schmerz und Un» 
muth erfüllen. Aber Sie mögen ſich an der tröſtlichen Ueberzeugung 
flärken und aufrichten, daß die überwältigende Mehrheit, die edelſten 
und beſten Männer des deutſchen Volkes treu zu Ihrer Fahne balten 
und daß fie mit uns an dieſem Tage den bisher fo ſichtlichen Segen 
Gottes von Neuem auf Ew. Durchlaucht herabflehen, damit er Ihnen 
noch lange die Geſundheit und die Geiſtesfriſche, den Scharfblick und 
den Kampfesmuth erhalte, der dem bewährten Führer auf dieſen ſteilen 
Bahnen ebenfo unentbehrlich iſt, wie dieſer Führer unſerem Volke. 
Bremen, im März 1875. 
Ew. Durchlaucht 


N treu ergebene 
1 Stromberg, X, März. Die Vertretung derſelben Dorfgemeinde, 
in deren Schule jüngſt — wie Abg. v. Sybel in der Kammer erzählte 
! — dem Kaiſer der neue Taufname „ Pius beigelegt wurde, hat 
nach Anhörung eines Berichtes ihres Bürgermeiſters, des Herrn aus'm 
Werth, über die ungünſtigen Ergebniſſe der letzten Schulprüfung ein⸗ 
ſtimmig beſchloſſen: 
„) daß die k. Regierung gebeten werde, die konfeſſionelle Schul: 
theilung aufzuheben und zu genehmigen, daß eine einzige Schule, eine 
Simultanſchule, errichtet werde; 2) die Lehrerſtelle zu dieſer 
Schule aus Gemeindemitteln fo zu beſtallen, daß ein einziger tüchtiger 
b Lehrer dafür in Ausſicht genommen werden könne.“ 
0 Das iſt ein Schuß ins ſchwarze Zentrum, dem wohl noch viele 
nachfolgen werden zur Befriedigung der Freunde des konfeſſionellen 
Friedens und zur Beſeitigung der Nothlehrer und der Lehrernoth in 
den Hütten auf dem Lande. 


i Aus Säckingen (Baden), 22. März, ſchreibt man dem Alb⸗ 
boten: 

Daß wirklich Adreſſen an den Bapft herumgetragen 
und von den berübmten Unterſchriten geſammelt werben. iſt bekannt, 
weniger aber der Schwindel, der den Leuten vorgemacht wird, um ſie 
zu — bewegen. Hier ein Ex mpel: Im Dorfe W. ſagte der Kolpor⸗ 
eur, ein Mann, der ſich anno 1848 durch Ankauf alter Gewehre in 
der Schweiz ein bleibend zweifelhaftes Renommé erworben, zu den 
Leuten: Der bl. Vater reiste kurzlich Incognito zum Deutſchen Kaiſer 
und ſprach zu ihm: höre Bruder in Ch:ifio, jo kann's nicht fortgehen 
mit dem Einſperren und Ausweiſen meiner armen Biſchöfe und Prie⸗ 
ſter (Jeſuſten), es muß anderd werden oder ... worauf der Kaiſer 
geantwortet haben ſoll: Ja, ja, das ſehe ich ſelber ein, lieber Vater, 
cb will meinen Sohn, den Kronprinzen, rufen laſſen und die Sache 
beſprechen (der Bismarck darf nichts Davon wiſſen), und das Reſultat 
der Konferenz fei geweſen, daß der Kaiſer fügte: „Wenn Sie mir ſo 
und fo viel 100 000 Unterſchriften bringen von Ihren Leuten aus dem 
Bolte, fo fol Ihnen Recht werden ꝛc.“ Und wahrhaftig, es giebt 
Teute, die dieſen hocus pocus glauben, namentlich, wenn's fo Ehren ⸗ 
männer vortragen, wie dieſer Alt⸗Eiſenhändler einer iſt. Ein kleiner, 
dei Gericht auch bekannter Pfarrer ſoll ſogar von der Kanzel berab 
at haben, daß ſchon fo und fo Viele unterſchriehen haben, um die 
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inmermannebaar nicht on, das weiß man; deshalb, ihr Landleute, 
ſchauet zuerſt, was ihr unterſch reiben ſollt, betrachtet euch den Mann, 
der euch dazu bewegen will, und bedenkt, wie oft ihr ſchon mißbraucht 


Kurz nachdem die Braunſchweiger den „tollen“ Herzog Karl ver⸗ 


Braunſchweig. An dieſer Stelle konnte es ſelbſtredend an Reminis · 
enzen an den Herzog Karl nicht fehlen. Am intereſſanteſten it jeden⸗ 
falls die faſt unbekannte Thatſache, daß die deutſche Bühne dem 
tollen“ Herzog nichts Geringeres verdankt, als die Ero derung 
ie es Goethe'ſchen Fauſt. Die Lorbeeren des Altmeiſters hat⸗ 
len, wie viele andere Poeten jener Tage, auch den Direktor des braun 
ſchweiger Theaters Klingemann nicht ſchlafen laſſen. Er ſchrieb einen 
Fauſt voll Ungeheuerlichkeiten und brachte ihn zur Aufführung. Herzog 
Karl überſchüttete ihn dafür mit Spott und behauptete, er führe 
bethe's Fauſt nur deshalb nicht auf, weil er fein eigenes Schauerſtück 
nicht in Schatten geſtellt zu fehen wünſchte. Das geſchah fo lange, bis 
Klingemann halb verzweifelt das wagte, was Goethe ſelbſt für unmög. 
lich erklärt Hatte: er brachte den Fauſt am 18. Januar 182) zuerſt 
auf die Bretter. Als Gegenſtück zu dem „tollen Herzog” zeichnet die 
Verfaſſerin die „tolle Prinzeſſin“ Karoline von Braunſchweig, welche 
dem nachmaligen König Georg IV. von England vermählt wurde, 
mit ihm in böchft unglücklicher Ehe lebte und eine Zeit lang an der 
Seite des Italieners Bergami abenieuerte. 
Fr Das letzte Kapitel „Lübeck“ iſt ein heiteres Fenilleton mit tra, 
giſchem Hintergrund. Es beſchäſtigt fi mit dem als „Theatergrafen 
weit und breit bekannt gewordenen mecklenburg⸗ſchwerinſchen Land⸗ 
marſchall Grafen Karl Friedrich Hahn⸗Remplin, der fein koloſſales 
Vermögen der Marotte, Komödie zu ſpielen und zu dirigiren opferte, 
als fahrender Theaterdirektor umherzog, ſchließlich unter Vormund⸗ 
Gaft geſtellt wurde und bochbetagt ols Inſpizient, Rollenſchreiber 
u. . w in Altona ſtarb. Der Mann ging an einer ſeltſamen Idee 
Grunde. Es war nicht Begeiſterung für die Kunſt der Menſchen⸗ 
darſtellung, was ihn erfüllte; in die Tiefen derſelben iſt er nie eins 
es war das Gefallen an den Aeußerlichkeiten des 


gedrungen — a ö 
Theaters, an den Koſtümen, Dekorationen, Masken. Legte er doch 
das größte Gewicht darauf, ſich und fernen Schauſpielern echte Rüſtun⸗ 
den aufzuladen — und machte es ihm doch ein beſonderes Vergnügen 
die Künftier ſelbſt zu ſchminken! — Graf Hahn war der Vater der 
erzentriſchen Gräfin Ida Hahn⸗Hahn, welche die Sünden ihrer Ju⸗ 
gend feit dem Anfang der funfziger Jahre als Nonne zu Mainz ab⸗ 
büßt, nachdem ſie unter der Obhut des jetzigen Biſchofs Ketteler zur 
allein ſeligmachenden Kirche“ übergetreten. Als die Gräfin noch eine 
erkluſive Weltdame war, verleugnete fie ihren unglücklichen Vater. 
Der »Theatergraf“ exiſtirte für fie nicht — ob er wohl jetzt 
Ur pi 3 nachdem man ibn begraben hat und fie Nonne gewor⸗ 
n iſt? — 2 
Dem Buche hat Arnold Wellmer ein die Verfaſſerin charakteri⸗ 
rendes Vorwort beigegeben. Darin wird zugleich eine „neue Folze“ 
„Komödiantenfahrten“ in Ausſicht geſtellt, welche u. A. die Gaſt⸗ 


O eſterreich. 
Wien, 21. März. Der Prozeß Ofenheim bat in der 
heutigen „Wiener Ztg.“ ein böchſt bezeichnendes Nachſpiel erhalten. 
Das amtliche Organ meldet den Rücktritt des Fürſten Leo Sapieha 


jagt batten, deſſen Deſpotismus ſich u. A. auch dadurch dokumentirte, 
aß er feine Schauspieler oft große Dramen an einem und demſelben 
Abend zweimal hintereinander ſpielen ließ, gaſtirte die Verfaſſerin in 


2. 


vom Landmarſchallspoſten in Galizien und die Ernennung des Grafen 
Alfred Potocki für dieſen Poſten. Schon vor einigen Tagen tauchte 
dieſe Meldung als Gerücht mit dem Beifügen auf: es ſei dem Fürſten 
Leo Sapieha ſein Rücktritt nahe gelegt worden, und heute findet die⸗ 
ſelbe ihre offizielle Beſtätigung, der man allerdings, um die Sache für 
den ehemaligen Präſidenten des Verwaltungsrathes der Lemberg⸗ 
Czernowitzer Bahn weniger peinlich erſcheinen zu laſſen, geſtern ſchon 
die Meldung vorangehen ließ: Fürſt Leo Sapieha ſei ernſtlich erkrankt. 
Man hat es hier, wo es ſich um Perſonalveränderungen in Kreiſen 
handelt, die für die jeweiligen Regierungen eine „Noli me tangere“ 
zu bilden hatten, mit einer ganz unzweideutigen Kundgebung von 
höchſter Stelle zu thun, die jeder warme Freund des ſich jetzt voll⸗ 
ziehenden geſellſchaftlichen Läuterungsprozeſſes nur mit ungeheuchelter 
Freude begrüßen kann. Es iſt beinahe ſelbſtverſtändlich, daß dieſer 
Prozeß bei dem einen Falle nicht ſtehen bleiben kann, denn mit der 
Purifizirung in specie iſt wenig gethan, wenn ſie nicht in genere 
vollzogen wird. Die hohe ſoziale Stellung, welche die oben genannte 
Perſönlichkeit einnimmt, iſt die Bürgſchaft, daß das reinigende Ge⸗ 
witter alle Schichten der Geſellſchaft berühren und das an höchſter 
Stelle gegebene glänzende Beiſpiel, ſich nach den geſellſchaftlichen 
Kreiſen abſtufend, auch in dieſen ſeine volle Nachahmung finden 
wird. Der Fall Sapiehba ift übrigens keine vereinzelte Kundgebung. 
Man erzählt ſich in parlamentariſchen Kreiſen, und ein Blatt über⸗ 
mittelt dies auch heute der Oeffentlichkeit, daß Geheimrath Dr. Giskra 
gegenwärtig nicht mehr im Zweifel darüber fein könne, daß „er ſich 
nicht mehr als hoffähig betrachten dürfe.“ Was in dieſem Falle von 
Giskra gilt, wird wohl auf alle jene anwendbar ſein, die in dem 
abgeſchloſſenen Prozeß eine wenig beneidenswerthe Rolle geſpielt 
haben, und nichts deſtoweniger bis heute mit einem ſeltenen Cynismus 
an Vertrauenspoſten feſthalten zu deren Bekleidung nach allgemein 
gültigen Anſchauungen in erſter Linie ein vollkommen reiner Charakter 
gehört. Allein es genügt andererſeits nicht, daß man die chnifchen 
Vertreter der „ungenirten“ Gewinne als mit jenem unauslöſchbaren 
Makel behaftet hinſtellt; es giebt auch Elemente, die man nach jenem 
Muſter die Vertreter der heute „geni renden“ Gewinne nennen könnte 
und die vielleicht in den allgemeinen Entrüſtungsgeſchrei über die 
erſteren um ſo lauter einſtimmen, je mehr ſie Urſache haben die 
öffentliche Aufmerkſamkeit von ſich abzulenken. Auch nach dieſer Seite 
hin wird ſich der ſoziale Prozeß, den wir jetzt durchmachen, richten 
müſſen, denn Niemand wird behaupten wollen, daß die Tartufes im 
Gegenſatze zu unſeren Laws eher auf das Prädikat der „ehrlichen 
Leute“ Anſpruch erheben können. 


Prag, 19. März. In dem deutſch⸗ böhmiſchen Städtchen 
Schluckenau ſtarb vor einigen Tagen ein altes Mütterchen. von 
der man immer erzählte, daß ſie irgendwo einen Schatz vergraben 
hätte. Bei einer Hausdurchſuchung fand man auch wirklich verſtecktes 
Geld, das ſich in alten Töpfen unter dem Fußboden ihrer dunklen 
Stube befand. Es waren dies ca. 400 Pfund Silber und 8 Pfd Gold 
Den — —.— 3 abe allen un auf 
2000 Fl. Teſtament den O den der Schweſtern »bei⸗ 
lig 2 8 romäus” als Erben cin und falt die Verwaltung 
dieſes Nachlaſſes ausſchließlich der Geiſtlichkeit zu Das fromme 
Mülterchen war von je her eine Favoritin der Herzen Jeſuiten⸗Miſ⸗ 
ſionäre, die bei ihr vorzuſprechen pflegten, fo oft ſie nach Schluckenau 
kamen. Daß fie oft dahin kamen, verſteht ſich wohl von ſelbſt. (M. 3) 


ſpiele Karoline Bauer's in Poſen und Bromberg ſchildern 
ſoll. Nach dem Eindruck, den das vorliegende Buch auf uns gemacht 
hat, ſehen wir dem in Ausſicht geſtellten mit lebhaftem Intereſſe ent⸗ 
O. Elsner. 


Den Geburtstagstiſch des Kaiſers 


beſchreibt das „Frmdbl.“ wie folgt: In dem blauen Vortragszimmer 
des Königlichen Palais, welches zunächft dem Arbeitszimmer des 
Kaiſers und Königs liegt, waren die Geſchenke ausgeſtellt, welche als 
Zeichen der Liebe und Verehrung von nah und fern zum Geburtstags⸗ 
ſeſte eingegangen waren. Das ſinnigſte und z artefle Geſchenk war 
jedenfalls ein Briefbeſchwerer von ſchwarzem Marmor mit einer auf 
der Oberfläche eingefügten Zeichnung der Louifen-Infel im Thier⸗ 
garten. Die Erinnerung an die Königlichen Eltern war weiter aus⸗ 
geführt in einem dreitheiligen gothiſchen Wandaufbau aus Silber⸗ 
arbeit; in dem mittleren Felde war eine Miniaturabbildung des 
Denkmals des Königs Friedrich Wilhelm III, wie es im Thiergarten 
ſteht, rechts und links das eiſerne Kreuz von 1813 und 1870. In den 
Stein war in goldenen Buchſtaben „22. März 1875“ eingegraben und 
dargebracht war das Geſchenk in einer Umwindung von Veilchen mit 
ſchwarzweißem Bande. Wohin das Auge ſich wandte — Blumen und 
Blumen: auf allen Tiſchen, Fauteuils, den Fenſterbrüſtungen, ſo daß 
der Raum des weiten Z mmers kaum ausreichte — Roſen, Kamelien, 
Veilchen, Edelweiß, Matblumen und natürlich fehlte auch die Korn⸗ 
dlume nicht. Das Koloſſalſte hatte Hamburg geleiſtet in einem blu⸗ 
mentiſcharligen Aufbau, der ganz aus Blumen — aus einer etagen⸗ 
förmigen Gruppirung von Blumenkörben mit gelben und rothen 
Roſen, Veilchen, Hyaeinthen beſtand. Ferner war da ein ſternförmi⸗ 
ges Kiſſen, etwa einen halben Fuß hoch, im Durchmeſſer einen halben 
Meter, das ganz aus Veilchen beſtand, und auf dem in weißen 
Blumen eine Kaiſerkrone ruhte. Zwei rieſige Bouquets in weißen 
und rothen Kamelien und Veilchen mit 5 Namenszug batte 
Fürſt Putbus geſandt. Dieſe, ſo wie die Geſchenke aus Hamburg 
waren nach den oberen Gemächern gebracht worden, um den Säſten 
des Kaiſers nach der Tafel gezeigt zu werden. Die meiſten Damen 
unſeres Hofes hatten dem Kaiſer ihre Wünſche in Blumen ausgedrückt 
eſandt. Aber nicht nur Blumen allein, auch Lorbeerkränze und 
rüchte jeder Art waren gekommen, Kiſſen, Baumkuchen, ein rieſiges 
Oſterei, in deſſen Innerem eine Anſicht von Köln ſich befand. Aber 
um das Kleinſte auch nicht zu vergeſſen, ſeien noch zwei kleine Sträuße 
von Veilchen erwähnt, die auf des Kaiſers Arbeitstiſch lagen, jeden⸗ 
falls auch Geburtstagsgeſchenke und ein Zeichen, daß vor den Augen 
des Hoh errn auch das geringſte Zeichen der Liebe Beachtung und 


ent egen. 


Hohen 
würdigen Dank findet. 


Der Verein „Berliner Preſſe“ 


feierte am Sonnabend im engeren Kreiſe ſein Winterfeſt im Saale des 
Norddeuiſchen Hofes zu Berlin. Den erſten Theil des Feſies bildete 
ein an küuſtleriſchen Genüſſen reiches Konzert, an welchem ſich Herr 
Hofpianiſt Leonhard E. Bach mit zwei Chopin'ſchen Piecen, Herr Hof⸗ 
ſchauſpieler Ludwig Barnay mit der Deklamation eines Lenau'ſchen 
Gedichts, die Herren Konzertmeiſter Rehfeld und Muſikdirektor Rich ard 
Schmidt mit einem Solo für Klavier und Geige, Frau Muſikdirektor 
Schmidt, welche mit liebenswürdiger Bereitwilligkeit für das plötzlich 
erkrankte Fräulein Erneſtine Wegener eingetreten war, Herr Hof⸗ 
opernſänger Krolop und Frau Hofopernfängerin Kupfer⸗Berger mit Lie⸗ 
dergaben betheiligten. Letztere mußte vorher in der „Zauberflöte“ fin: 


S pan i e k. 


Wir haben bereits vor einigen Tagen auf Grund eines Tele⸗ 
gramms des unfehlbaren „Univers“ mitgetheilt, daß Don Carlos 
neuerdings durch die Ueberſendung des päpſtlichen Segens erfreut wor⸗ 


den iſt. Ob damit, meint die „Nordd. Allg. Ztg.“, der früher an 


Alfons XII. telegraphirte Segen in ſeiner Wirkſamkeit aufgehoben 
werden ſoll, vermögen wir nicht zu beurtheilen; aber ein im päpſt⸗ 
lichen Amtsblatt, dem „Oſſervatore Romano“, erſchienener Artikel läßt 
allerdings vermuthen, daß König Alfons die ihm früher zu Theil ge⸗ 
wordenen Segnungen verwirkt hat, und zwar allem Anſchein nach da ⸗ 
durch, daß er, wie mehrfach berichtet wurde, dem Präſidenten der 
franzöſiſchen Republik und dem deutſchen Reichskanzler den Orden des 
Goldenen Vließes verliehen hat. Der „Oſſervatore Romano“ bricht 
über dieſen Entſchluß des Königs in lebhafte Klagen aus und 
ſagt da u. A.: 

„Was den Marſchall Mac Mabon betrifft, möge ü 
ligen Schwierigkeiten, die er den Karliſten bereitet, die vielfachen Hin⸗ 
derniſſe, welche er dem Triumphe ihrer Sache in den Weg gelegt, die 
Begünſtigungen, die er dagegen den Alfonſiſten geſtattet, und die blinde 
Parteileidenſchaft (), womit er ſogar die Verbreitung der karliſtiſchen 
offiziellen Zeitung in Frankreich unterdrückt hat, die Räthe der gegen · 
wärtigen ſpaniſchen Regierung veranlaßt haben, davon abzuſehen, d 
der Marſchall Mac Mahon jeden Beweis ſchuldig geblieben iſt, da 


ibm die Vertheidigung des reinen Glaubens und das Recht des heili⸗ 
gen Stuhls am Herzen liegt!“ 


Weniger unverſtändlich iſt der folgende Theil der redaktionellen gi 


Encyklika des „Oſſervatore“: 


„Aber wie konnten politifches Intereſſe und Parteigeiſt die Räthe 
der ſpaniſchen Krone ſo verblenden, den Fürſten Bismarck zum 
Ritter des Goldenen Vließes zu ſchlagen, da ſich dieſer doch gam offen 
und ungeſcheut als Feind und Verfolger des katyoliſchen Glaubens 
und feiner Kirche erklärt bat und fie auf das Brutalſte zu unter⸗ 
drücken ſucht? Wenn nicht Gewiſſen und Pflichtgefühl, ſo hätten 
wenigſtens der gefunde Menſchenverſtand und Anſtandsrückſichten die 
Räthe Don Alfonſo's abhalten ſollen, dieſen Mißgriff zu thun. Sie 
hätten bedenken ſollen, daß ſie auf dieſe Weiſe den ſpaniſchen Thron, 
den ſie gegen den Willen Vieler und unter allgemeinem Mißtrauen 
wieder aufgerichtet haben, auf ſehr ſchwache Füße ſtellen. (2) Wir 
wünſchen nichts als den Frieden und das Gedeihen der katholiſchen 
Kirche und haben unbekümmert um die Vorwürfe von befreundeter 
Seite dem neuen Könige von Spanien unſer Wohlwollen entgegenge⸗ 
brocht, weil wir an die Verſprechungen glaubten, die er bei feiner 
Thronbeſteigung gegeben hat. Jetzt aber müſſen wir ihm zurufen, und 
wir glauben uns durch unſere bisherige Haltung ein Recht darauf 
erworben zu haben: Halt ein, fo lange es noch Zeit ift, auf dieſer 
ſchlüpfrigen Bahn zu wandeln, auf welche Dich ſchlechte Rathgeber 4 
drängt haben! Nur noch wenige Schritte und Du fällſt in den Abs 


grund, aus welchem Dir kein Katholik und ehrlicher Mann wieder 


beraushelfen kann, wenn Du Dich, ftatt Vertheidiger der katholiſchen 


Religion und der Rechte des heiligen Stuhles zu fein, in die Reihen 


ſicherer Feinde und Verfolger ſtellſt!“ 

Von der ſpaniſch⸗franzöſiſchen Grenze, 20 März ſchreibt ein 
Korreſpondent der „Nat.⸗Ztg“: „Geſtern Mittag 12 Uhr 30 Minuten 
traf General Cabrera von Paris in Bayonne ein, woſelbſt er von 
ſeinem Schwager Polo und dem General Rada auf dem Bahnhofe 
empfangen wurde. Cabrera begab ſich ſofort nach Biarritz und hat 
dort im Hotel d'Angleterre Wohnung genommen. Vorausſichtlich wird 


fein Aufenthalt in Biarritz nur ein ſehr kurzer fein, da er die Abſichet 
hat, nach Madrid zu gehen — Das Erſcheinen Cabreras hier an der 
Grenze und feine in Ausſicht ſiehende Reife nach Madrid bat die gan Er 
ſpaniſche Kolonie mit großer Hoffnung erfüllt. Man fagt fi, d b 

Cabrera nicht ohne Zweck nach Spanien zurückkehrt, und man Be 


daraus entnehmen, daß Cabrera's Einfluß im karliſtiſchen Lager 
durchaus nicht erloſchen iſt. (Da ſcheint man ſich denn doch gewaltig zu 


gen; ihr Erſcheinen war deshalb um ſo dankenswerther. Das Souper 
verlief in einer ſebr heiteren Stimmung. Die Reihe der Toaſte eröff⸗ 
nete der zeitige Vorſitzende des Vereins, Herr Dr. Zimmermann, 
auf die „freie Preſſe.“ Dieſem folgte ein von Herrn midt: Cabanis 
in gebundener Rede gehaltener Toaſt auf die Damen. Dr. Menger 
brachte in längerer Rede den anweſenden Künſtlern, der Direktor des 
Nationaltheaters, Herr Buchholz, in ſchwungvollen Verſen dem Verein 
„Berliner Preſſe“, und endlich Dr. Kleike, dem Vorſitzenden, der gleich⸗ 
zeitig die Feier feiner 28 jährigen Ehe beging, feinen Tribut. Hieran 
ſchloß ſich eine Tombola, bei welcher auf jedes Loos ein aus literari⸗ 
ſchen Produkten beſtehender Gewinn fiel. Die Verſchiedenartigkeit der 
Gaben bot vielen Stoff zur Heiterkeit; es vereinigte ſich u. A. ein 
Kochbuch mit Goethe's Fauſt. Dann folgte ein Tanz, der bis zum hellen 
. dauerte. Der hübſche Toaſt von Schmidt⸗Cabanis lautete 
wie folgt: 
„Das Glas zur Hand! Es leben die — — 

Ei, rathet ſelbſt den Namen! 
Die, uns zur Erden⸗ Harmonie 

Geſandt, vom Himmel kamen. 


Die, ſenken ſie uns auch in's Herz 
Der Liebe ſpitz'gen Hamen, 

Raſch heilen unſ'rer Wunden Schmerz 
Mit köſtlichſten Balſamen. 


Die, wenn dem Mann Vertrau'n und Luſt 
Des Schickſals Stürme nahmen, 

Auf's Neue ſtreu'n in feine Bruſt 
Der Hoffnung reichen Samen. 


Die Stirnen zaubern glatt und mild 
Dem brummigſten Griesgramen, 

Und Bären wandeln, rauh und wild, 
Zu Lämmlein lieblich⸗ zahmen. 


Ohn' die das Daſein öd' und leer, 
Wie ohne Bild der Rahmen, 

Kein Lebenstag ein Luſtſpiel wär', 
Nein, trüb' wie Schauer⸗Dramen. 


Die, deren Stimme, ob ſie grollt, 
Wohlklingend gleich Makamen, 

Aus deren Blick uns leuchten hold 
Die ſchönſten Panoramen. 


Zu deren Preis die Weisheit webt 

© RT: er 6 
e meine luſt'ge Narrhei ebt 
Der Weisheit nachzuahmen. 


Die vor dem Titel „Junggeſell'“ 
Uns retten, dem imfamen; 
Nach deren Pfeife, ſüß und hell, 
Gern tanzen ſelbſt die Lahmen. 
Die oft mit küſſenswerther Hand 
Manch' Schriftftüd uns . 
Wenn ſpät der Menn nach Haufe fand, 
Ihn nehmen in's Examen. 


Ja, ihnen ſei dies Glas gebracht, 
Zur Nagelprobe — Amen! 

Wer's noch nicht rietb, der gebe Acht. 
Hoch! dreimal hoch — die Damen!“ 


fo mögen die umäh⸗ 


A 


irren, denn Don Carlos hat ſoeben — vergl. Depeſche unferer heutigen 


“Au 


(Mittwoch⸗) Mittagblattes — den Befehl erlaſſen, den alten Cabrera 
wo man ſeiner habhaft werden könne, einzuſperren, um ihn vor ein 
Kriegsgericht zu ſtellen. Nun — die Nürnberger henken keinen, fie 
hätten ihn denn zuvor und der alte Cabrera wird ſchlau ſein! — Red. 
der „Poſener Z.“) Es tauchen allerlei Gerüchte überldie nächſten Pläne 

abreras auf. So heißt es, er werde von Madrid zur Armee Dor⸗ 
regarays gehen, da Dorregaray mit ihm vollſtändig einverſtanden ſei 
und ſeine Partidas leicht bewegen werde, die Waffen niederzulegen. 

Was daran wahr, wird die Zukunft lehren, wir wollen hier noch be⸗ 
merken, daß ſelbſt Carliſten Dorregaray und Mendiri nicht 
recht trauen, und daß ſie es für möglich halten, daß dieſe beiden Ge⸗ 
nerale die karliſtiſche Armee verlaſſen. Doch glauben dieſe Karliſten 
nicht, daß das Fortgehen dieſer beiden Perſönlichkeiten irgend welchen 

Eindruck auf ihre Truppen machen wird, es werden ſich ihnen höch⸗ 
ſlens einzelne naheſtehende Offiziere anſchließen.“ 


Rußland und Polen. 


DC. Petersburg, 21. März. [Zur Aufhebung des 
Cölibats.] Die immer zahlreicher einlaufenden Petitionen katho⸗ 
liſcher Geiſtlichen in Litthauen und Polen, welche auf Aufhebung des 
Cblibats und ſtaatliche Genehmigung zum Abſchluſſe von Prieſterehen 
dringen und um Schutz vor den angedrohten eventuellen Verfol⸗ 
gungen der höheren katholiſchen Geiſtlichkeit bitten, hat die Regierung 
veranlaßt, dieſen Symptomen entſchieden antijeſuitiſcher Stimmung 


der Katholiken in Rußland und der Frage der Aufhebung des Prieſter⸗ 


Stunde, welche den 43. Kongreß der 
ten zu Grabe läutete. 


f 
1 


n 


kückläßt, iſt mehr und mehr die Beſorgniß aller wahren Freunde des 


h 8. 
De 


ihr Maß und ihre Schranken in ſich ſelber fand, davon legte wenig: 


ö 
Al 
A 
KR 


au 
dung zum Beſſeren fortiegen, bis im nächſten Jahre das Volk auf dem 
= 8 inen n e e Gelegenheit erbät, mit dem 
12 its jetzt verurthei yſteme 


bviollſtärdig au brechen. 


f den Geſetzbüchern der großen Republik noch als das abſchreckendſte 


cölibats ernſtlich ihre Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Es ſind in dieſer 
Beziehung legislatoriſche Maßregeln von der größten Tragweite zu 
erwarten. 


Amerika. 


New Hork, 5 März. Geſtern Mittag um 12 Uhr ſchlug die 
Vereinigten Sta a⸗ 
er Beirag und die Ausdehnung des Scha ⸗ 
dens an den moraliſchen wie materiellen Jatereſſen der Nation, der 
in dieſer nunmehr abgeſchloſſenen Legislaturperiode angerichtet wurde, 
ſowie die weiteren Folgen, welche deren Thätigkeit noch fernerhin ent⸗ 
wickeln mag, laſſen ſich ſelbſtverſtändlich von dem gegenwärtigen, all ⸗ 
zunahen Standpunkte noch nicht üderſehen. Aber fo viel iſt gewiß, 
daß der zwölfte Glockenſchlag, welcher das Ende des 43. Kongreſſes ver⸗ 
kündigte, von allen Patrioten des Landes und auch von dem Volke 
in weiteren Kreiſen als die Exlöſung von einem Uebel begrüßt wurde, 
welches zuletzt ſolche Verhältniſſe angenommen hatte, daß es von Je⸗ 
dermann als ſolches erkannt und fein Ende als eine Gewähr der 
Beſſerung begrüßt werden mußte. Der 43ſte Kongreß ſtellte die Au s⸗ 
artung der Parteipolitik auf ihrer nahezu an Wahn⸗ 
ſinn grenzenden Spitze dar und wenn wir auch, da Sprünge ebenſo 
wenig in der Politik wie in der Natur gemacht werden, von der 
nächſt zu erwartenden Periode der National⸗Geſetzgebung uns keines 
plötzlichen Ueberganges, von allem Schlechten zu allem Guten 
wärtigen, fo find wir doch berechtigt, von der Mittags. 
inde des 4. März den Abſchluß eines Abſchnittes in unſerem Natio⸗ 
nalleben zu datiren, dem ſchwerlich ein gleich trüber oder auch nur 
ähnlicher nachfolgen wird. Es iſt wenig zweifelhaft, daß vom 4. März 
dieſes Jahres an ein reinerer Geiſt das öffentliche Leben dieſer 
Nation beſerlen und fie allmälig beſſeren Zuständen entgegenführen 
wird. Verbürgt wurde nun dies bereits durch die überraſchende 
Wendung in den Anſchauungen und Gefühlen des Volkes, die ſich in 
den Wahlen des e Jahres fundaab. Die aus dieſen her⸗ 
vorgegangene weſentlich veränderte N ee e e wird, wenn 
ch nicht fo ſchnell als wünſchenswerth wäre, die eingetretene Wen⸗ 


ten und ſeinem Weſen nach vernichteten 
Unter den politiſchen Sünden, mit wel 
chen der 43. Kongreß ſeine wenig ruhmreiche Laufhahn beſchloß, und 
deren unabwendbare Folgen ſich in die neue Geſetzgebungsperiode 


I 2 een Die werden, find als die hauptſächlichſten folgende namhaft 
zu machen. 


Die materiellen Ha uptfragen des Landes blie⸗ 


den, wie wir anderwärts ausführlicher dargethan haben, unerledigt. Der 

8 in welchem der 43. Kongreß die für das Beſtehen und den 
Wohlſtand der ganzen Union fo unentbehrlichen Südſtaaten, trotz des 
zen feit der Beendigung des Krieges fortgeſetzten Rekonſtruktion, zus 


iedens und der bürgerlichen Ordnung zu erregen geeignet. Dieſe 
ſorgniß wird auch durch die einigermaßen gemäßigte Form, in wel⸗ 
cher die, ſüdliche Angelegenheiten betreffenden Geſetze ſchließlich ange⸗ 
nommen wurden, nichts weniger als beſeitigt. Die ſogenannte „Ci- 
vil⸗Riahts Bill“ wurde zwar von beiden Häuſern nur unter 
rg der anſtößigſten, die Gemeinſchaftlichkeit der öffentlichen 
ulen anordnenden Klauſel paſſirt, doch auch in der Geſtalt, in wel⸗ 
cher fie jetzt durch die Unterſchriſt des Präſidenten zum Landesgeſetz ge⸗ 
worden tft, wird fie nicht ermangeln, zur Wiederbelebung einer feind⸗ 
ſeligen Spannung zwiſchen den beiden Racen im Süden beizutragen 
Ein befriedigendes Verhältniß zwiſchen beiden Racen, deren beiderſei⸗ 
es —— fe fie auf friedliches, von der Sitte geleitetes Ineinander⸗ 
leben anweiſt, bätte, wie die Zuſtände in einzelnen der Südſtaaten, 
3. B. in Georgia, ſattſam dargethan haben, am ſicherſten dadurch er: 
ielt werden können, daß man das Volk der Südſtaaten ruhig ſich 
f ſelbſt überließ. Die entgegengeſetzte verderbliche Einwirkung der neuen, 
von der Partei Politik eingegebenen Geſetzgebung für angehliche ſo⸗ 
tale Ausgleichung wird bereits jetzt durch Vorgänge in Birainien 
Uuftrirt, von wo der Schluß mehrere Theater in Folge der „Civil⸗ 
Rights⸗Bill' gemeldet wurde. Außerdem fteht dieſes thörichte Geſetz 
in 15 handgreiflichem Widerſpruche mit der Konſtitution der Vereinig⸗ 
ten Staaten, vaß bei der verſuchten Erzwingung der Vorſchriften deſ⸗ 
ſelben auf dem Gerichtswege feine Ausführbarkeit ſehr zweifelhaft er⸗ 
ſcheint, jo daß feine ganze Wirkung ſich auf die Erregung böſen Blu⸗ 
tes beſchränken dürfte. In noch höherem Grade leidet dies auf die 
zweite, zu dem Zwecke der Erhaltung der Südſtagten unter dem Bau⸗ 
men einer korrupten republikaniſchen Partei Majorität erlaſſene Bill, 
die ſogen. „Zwangsbill“ Anwendung. Es iſt zwar auch in Bezug auf 
dieſe Bill der mildernde Umſtand hervorzuheben, daß dieſelbe nur uns 
ter bedeutenden Einſchränkungen ihrer böswilligen Partei⸗Zwecke die 
erforderliche Mehrheit erlangen könnte, und daß ſich ſelbſt von die⸗ 
ſer die namhafteſten Führer der herrſchenden Partei faſt ohne 
Ausnahme zurückgezogen hatten. Allein unter den beſchloſſenen Be⸗ 
ſchränkungen der Zwangsmaßregel auf die vier Staaten Louiſiana, 
Miſſiſſippi, Arkunfas und Alabama und die Exmächtigung zur Aufhe⸗ 
bung des babeas corpus⸗Rechtes auf zwei Jahre, ſteht dieſe Bill in 


eiſpiel der Verleusnung aller echt amerikaniſchen Prinzipien da. 
Aber daß ſelbſt die bis 725 Wabnſinn verblendete herrſchende Partei 


ens eine Thatſache ein unwiderlegliches Zeugniß ab, die wir mit um 
o größerer Befriedigung verzeichnen, als fie eine der wenigen grünen 
Oaſen bildet, auf denen in der vor uns liegenden Wüſte unferem 
Blicke zu verweilen vergönnt iſt. Es iſt dies die Beantwortung, 
welche die früher erwähnte famoſe Arkanſas-Botſchaft Herrn Grant's 
im Haufe erhielt. Die Antwort heftand in einem Majoritätsbeſchluſſe 

in Betreff der Angelegenheiten in Arkanſas, welcher zu den Anſichten 
und Andeutungen in jener Botſchaft im direkteſten Gegenſatz (lebt. 


Selbſt die von einem Benj. Butler unter der Beitiche gehaltene Mehr⸗ 
heit des Hauſes hatte nicht den Muth, die Billigung der von 


Herrn 

Grant angekündigten Umſturz⸗Politik in dem genannten Staate aus⸗ 

* 1222 chen, ſondern erhob das Mehrheits⸗Gutachten des Unterſuchungs⸗ 
u 
das 


€ 
chuſſes zu ihrem Beſchluſſe. Diefes Gutachten geht dahin, daß 
Volk von Arkanſas ſich im ruhigen und ordnungsmäßigen Beſitze 
ner feldftgegebenen republikaniſchen Verfaſſung befindet u. jede legislato⸗ 


riſche oder exekutive Einmiſchungin deſſen beſtehende Verhältniſſe ein Bruch 
der durch die Bundes Conſtitunon gemwährleifteten Staatenrechte fein 
würde. Ob ſich Präſident Grant, ſelbſt wenn der Senat dieſer Ent⸗ 
ſcheidung des Repräſentantenhauſes beitreten ſollte (was, indem wir 
dies ſchreiben, noch unentſchieben iſt) abhalten laſſen wird, in dem 
von ihm in feiner famoſen Botſchaft angedrohten Verfahren gegen 
Arkanſas weiter vorzugehen, wird weſentlich von der weiteren Ent⸗ 
wickelung der Dinge in der nächſten Zukunft namentlich der Haltun 
des heute zu einer Extra⸗Sitzung zuſammentretenden Senates de 
44. Congreſſes abhängen. Ziemlich allgemein wird jetzt zugeſtanden, 
daß Grant's Plan und Erlangung einer dritten Nomination und 
Wahl im Jahr 1876 unverrückt feſiſteht, und daß zu deſſen Durch⸗ 
führung die Erhaltung der Südſtaaten unter dem Alles niederhalten⸗ 
den Drucke eines republikaniſchen Caucus und Conventions. Deſpotis⸗ 
mus als unerläßliches Mittel erkannt worden iſt, und ſoweit es unter 
dem Scheine des Geſetzes unmöglich iſt, in Anwendung gebracht wer⸗ 
den wird. Die Louiſianafrage iſt ihrer Löſung um keinen 
Zoll breit näher gerückt, ſondern bietet, um einen hier beliebten Aus⸗ 
druck zu gebrauchen, das Bild von „Confusion worse confounded.“ 
Dies iſt bisher die einzige Wirkung der zwiſchen den Parteien unter 
Vermittelung eines Congreſſausſchuſſes im Gange geweſenen Com⸗ 
promißunterhandlungen geweſen. Dieſe führten die Verwirrung in 
eine neue Phaſe ein, indem fie die Rumpflegislatur Kellogg's zu Ber 
ſchlüſſen für die Wiederzulaſſung früher ausgeſchloſſener conſervativer 
Mitglieder beſtimmte, wodurch die Majorität des farbigen Elements 
gefährdet und dieſes in die Oppoſition gegen die vom Repräſentanten⸗ 
hauſe in Wafhington empfohlene Anerkennung der Kellogg⸗Regierung, 
die ſich bisher auf dieſes Element ſtützte, getrieben wird. Die Bundes⸗ 
Exelutive kann durch dieſe eigenthümliche Verwickelung der Dinge jetzt 
dazu genöthigt werden, der früber von ihr mit Gewalt unterdrückten 
Partei, der Konſervativen, dieſelben . zu leiſten, welche 
ſie am 4. Januar der entgegengeſetzten Paxtei ſo bereitwillig 
geleiſtet hat. Diele neue Komplikation in New⸗ Orleans wäre offen⸗ 
bar geeignet, Heiterkeit zu erregen, wenn ihre Urſachen nicht eben 
ernſteſter und traurigſter Art wären und nicht den ſchlagend⸗ 
ſten Beweis dafür lieferten, bis zu welchen Verwickelungen die 
fortgeſetzte Nichtachtung der Grundlagen, auf denen die ame⸗ 
rikaniſche Union erbaut iſt, unwiederbringlich führt. Die letz⸗ 
ten Stunden des 43ſten Kongreſſes waren in der feit lange 
hergebrachten Weiſe durch die wildeſte Ueberſtürzung der 
noch unerledigten Geſchäfte gekennzeichnet. Sämmtliche noch rückſtän⸗ 
dige Verwilligungsbills wurden unter Tumult im Handumdrehen 
durchgedrückt, fo daß die formelle Nothwendigkeit einer Extraſitzung 
des 44. Kongreſſes beſeitigt erſcheint. Die dem Nationalſchatze in den 
letzten 21 Stunden dieſer Geſetzmacherei noch aufgebürdeten Laſten 
find erſt allmälig zu überſehen, doch iſt unter den erfreulichen That⸗ 
ſachen nicht zur Vollendung gekommenen Unheils 
zu erwähnen, daß die früher charakteriſirte korrupte „Bounty⸗Aus⸗ 
gleichungs Bill“ vom Präſidenten nicht unterzeichnet wurde, weil über 
deren wirkliche Paſſirung im Sengte trotz ihrer Unterzeichnung durch 
die vorſitzenden Beamten beider Häuſer geſetzliche Zweifel entſtanden. 
Ebenſo iſt unter den Segnungen des Unterbliebenen der „Zwangsbill“ 
zu gedenken, welche im Senate nicht über die zweite Leſung hinausge⸗ 
langte. Ob dies auf die weitere ſüdliche Politik Herrn Grants, nach⸗ 
dem er für dieſe die Genehmigung eines Zweiges der abtretenden 
Nationalgeſetzgebung erlangt hat, von Einfluß ſein wird, hat die 
Folgezeit zu lehren. (N. N. H.⸗Z.) 
Varlamentariſche Nachrichten. 

DRC. In einer der nähften Plenarſitzungen wird das Abgeord⸗ 
netenhaus den mündlichen Bericht der Budgetkommiſſion über folgende 
Petitionen entgegennehmen: 1. der Eiſenbahnſekretäre und Buch⸗ 
balter der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen, Oſtbahn, Frankfurt⸗Brebaer, 
Main⸗Weſer, Hannoverſchen und Bergiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn; 2. 
der Eiſenbahnbetriehsſekretäre der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen und 
Oſtbahn; 3. der Kanzliſten der Niederſchleſiſch Märkiſchen, O ft + 
bahn und der zu Kaſſel domizilirenden Staatsbahnen; 4. der Büreau⸗ 
aſſiſtenten, Bioiliupirnumerare und Diätarien der Hannoverſchen und 
Main⸗Weſer Eiſenbahn; 5. der Schaffner der Nieberſchleſiſch⸗Märkt⸗ 
ſchen und Oſtbahn; 6. der Zugführer der Niederſchleſiſch⸗Märtiſchen, 
Oſtbahn, Frankfurt Brebaer, Weſtfäliſchen, Hannoverſchen, Saar: 
brücker, Rhein Nahe Oberſchleſiſchen, Main Weſer, Naffaut- 
ſchen, Berziſch⸗Märkiſchen und Friedrich⸗Wilhelm Nord⸗Eiſenbahn; 7. 
der Packmeiſter der Hannoverſchen Eiſenbahn; 8. der Wageumeiſter 
der Oſtbahn, Hannoverſchen u. Weſtfäliſchen Eiſenbahn; 9. der Bahn⸗ 
meiſter der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen und Oberſchleſiſchen Eiſenbahn; 
10. der Telegraphiſten der Oſtbahn, der Saarbrücker und Bergiſch⸗ 
Märkiſchen Eiſenbahn; 11. des Stationsvorſtebers der Naſſauiſchen 
Eiſenbahn zu St. Gaiershauſen. — Berichterſtatter iſt der Abg. Dr 
Hammacher. Derſelbe beantragt, über ſämmtliche Petitionen zur Ta⸗ 
gesordnung überzugehen. 
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Fagesüberſicht. 
Poſen, 24. März. 


In pariſer politiſchen Kreiſen iſt das Gerücht verbreitet, die 
Regierung werde während der parlamentariſchen Ferien die Wahlen in den 
Departements Lot und Cher nicht vornehmen laſſen. Es wird hinzu 
gefügt, daß die Frage betreffs des Datums der Auflöſung der Kammer 
bis zur Rückkehr der Verſammlung einen großen Schritt vorwärts 
machen werde. Jedenfalls wird die Regierung vor Erledigung des 
Budgets, des Preß⸗ und des Wahlgeſetzes in eine Auflöſung ſchwerlich 
willigen. Sonſt iſt aus Paris noch zu melden, daß die Regierung dem 
dortigen karliſtiſchen Komite, welches die franzöſiſchen Zeitungen bis⸗ 
her mit Senſationsngchrichten vom Kriegsſchauplatze verſorgte, eine 
Verwarnung ertheilt, die Schließung deſſelben jedoch, welche der 
ſpaniſche Geſandte Marquis de Molins gefordert hatte, nicht anbe⸗ 
raumt hat. Die Anſprache des genannten Geſandten an Mae Mahon 
bei Ueberreichung feiner Kreditive, hat in Spanien, wegen ihrer 
kriechenden Schmeichelei der franzöſiſchen Nation gegenüber, allgemein 
einen ungünſtigen Eindruck gemacht. 

Da iſt wiederum ein weltlicher Machthaber aufgetreten, dem 
Papfte Kümmerniß zu bereiten. Der katholiſche Kaiſer Don 
Pedro II. von Braſilien hat dem Papſte ein eigenhändiges 
Schreiben geſchickt, worin er ſich auf das Entſchiedenſte weigert, die 
Biſchöfe von Bahia und Pernambuco zu begnadigen. In Bezug auf 
die Regelung der kirchlichen Verhältniffe in Peru wird der „Inde⸗ 
pendance“ aus Rom gemeldet, daß ein im heiligen Kollegium zur 
Verleſung gelangtes apoſtoliſches Schreiben dem Präſidenten der Re⸗ 
publik Peru das Recht zuerkennt, dem päpſtlichen Stuhl die für die 
Beſetzung der Biſchofsſitze geeigneten Kandidaten vorzuſchlagen. Eben 

ſo ſoll dem Präſidenten das Recht zufichen, den Biſchöfen diejenigen 
Kleriker vorzuſchlagen, welche zu den Dibzeſankapiteln und den wich · 
tigſten Pfarren ernannt werden ſollen. Der Brief des Papſtes belobt 
die Bevölkerung von Peru wegen ihrer Treue gegen den katholiſchen 
Glauben und macht die Begünftigung und den Schutz der katholiſchen 
Religion zur Vorbedingung der vorerwähnten „Konzeſſionen“. Dem 
Präſidenten der peruaniſchen Republik follen in den Kirchen von Peru 
dieſelben Ehren zuſtehen, welche vormals den Königen von Spanien 
auf Grund ihres Patronatsrechts eingeräumt waren. Die Verhand- 
lungen über dieſes Abkommen find peruaniſcherſeits durch den Ge⸗ 
ſandten beim päpſtlichen Stuhl, P. Galves, geführt worden. 


ußgängerpaſſage an der Südſeite der 
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Es iſt nicht unmöglich, daß ſich in England ein Drama ähn⸗ 
lich dem Ofen beim 'ſchen Prozeſſe abſpielt. Das Parlament hatte 
Veranlaſſung, ſich mit den Operationen zu beſchäftigen, welche bei 
dem Abſchluſſe fremder Aulehen ins Werk geſetzt worden find. Wie 
die eingeleiteten Unterſuchungen endigen und ob ſie zu Aenderungen 
der bisherigen Börſengeſetze oder möglicherweiſe ſogar zu einzelnen 
Kriminalprozeſſen führen werden, darüber wird nachzudenken Zeit 
ſein, wenn der betreffende Parlamentsausſchuß ſeine Arbeiten erledigt, 
ſeinen Bericht vorgelegt und ſein Gutachten abgegeben haben wird. 
„Aber jetzt ſchon find, wie man der „K. Ztg.“ aus London ſchreibt, 
durch das eingeleitete Verhör Dinge zu Tage gekommen, welche dem 
harmloſen inveſtirenden Publikum einen gar traurigen Einblick in 
das Getriebe vieler Finanzoperationen geftatten, namentlich ein gros 
ßes Haus, welches die übelberüchtete Hon duras⸗ Anleihe 
negoziirie, in ein höchſt verdächtiges Licht ſtellen und den im großen 
Publikum viel verbreiteten Wahn zerſtören werden, als ob eine An⸗ 
leihe ſchon deswegen vertrauungswürdig ſei, weil ſie von dem Börſen⸗ 
komite zur Quotirung zugelaſſen wurde. Die Börſe allerdings ſowie 
die mit ihrem Geſchäftsgange und Gebahren vertrauten Kreiſe be⸗ 5 
durften derartiger Enthüllungen nicht erſt, um über die Ver hält⸗ 
niſſe klar zu werden. Aber daß es jetzt der großen Maſſe offen⸗ 
kundig und mit Zeugniſſen beſegt werde, wird von einem großen 
Theile derſelben, zumal von unſeren Finanzleuten und von unſerer 
Börſe doch ſchmerzlich empfunden. Um es kurz zu ſagen: Wir 
haben gegenwärtig bier einen Ofenheimprozeß vor uns, wie er ſich 
vor Kurzem in Wien abſpielte, ohne daß irgend Jemand bis jetzt 
direkt angeklagt worden wäre, ſomit einen Prozeß, der annoch gegen 
keine individuelle Spitze, wohl aber gegen das gefammte Ge⸗ 
bahren ſchwindelhafter Gründer und Anleihe⸗ 
Kontrahenten gerichtet if. Demgemäß kann das Endurtheil 
keinen Einzelnen, wohl aber eine ganze Klaſſe von Leuten treffen, 
die ſich bisher darch die harmloſe Gläubigkeit des großen Publikums 
zu bereichern verſtand.“ J 
. dc ͤ dd HTET RRAETETT EEE 

Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 24. März. 

— An Stelle des auf ſeinen Antrag penfionirten Appellations⸗ 
gerichtsrath Moellenhoff iſt der Kreisgerichtsrath Schmieder aus 
Bunzlau zum Appellationsgerichtsrath hierſelbſt ernannt. 

— Im Interimstheater finden an den drei Oſterfeiertagen 
noch Vorſtellungen ſtatt, wobei mehrere Schauſpielnovitäten, u. A. 
von Roſen und Moſer, zur Aufführung kommen ſollen. Am 5. Mai 
beginnt die Sommerſaiſon, für welche bereits Vorbereitungen getroffen 
worden ſind. Wie man uns mittheilt, iſt für dieſelbe Herr Reubke, 
gegenwärtig Mitglied des deſſauer Hoftheaters, welcher ſich während 
feines hieſigen Engagements großer Beliebtheit erfreute, wieder enga⸗ 
girt werden. 5 

r. Zum Bau des neuen Reichspoſtgebäudes an der Frie⸗ 
drichsſtraße iſt bereits die Mauer zwiſchen der Einfahrt zum Poſthofe 
und dem Kaatz'ſchen Grundſtücke niedergelegt, und wird ehenſo mit 
dem Abbruch des Settenflügels, in welchem ſich das Paſſagierummer 
und die Zeitungsausgabe befinden, in den erſten Tagen des Aprils 
begonnen werden Die Schachtarbeiten behufs Fundamentirung des 
neuen Gebäudes haben bereits begonnen, und wird dabei, wie man 
ſieht, bis zu einer ziemlich bedeutenden Tiefe hinabgegangen. Um die 

riedricheſtraße durch den Bau 
iſt dort längs des aunes eine hölzerne, erhöhte 
Laufbrücke gelegt worden. 5 
r. Die Zahl der Sparkaſſenbücher der poſener ſtädtiſch 
Sparkaſſe, welcde am Schluſſe v. J. in Umlauf waren, betrug 5475, 
welche über Einladen im Geſammtdbetrage von 433,640 Tblr. lauteten. 
Davon hatten 1894 eine Einlage bis 20 Tölr., 1064 von 20 bis 50 
Thlr., 1033 von 50 bis 100 Thlr, 894 von 100 bis 200 Thlr., 590 vo * 
200 Thlr. und darüber. Die meiſten Sparkaſſenbücher waren im Ber 
fige von Kindern: 908; es folgten alsdann Handwerker mit 652, weib⸗ 
liche Dienſtboten mit 554 Thlr., unverehelichte Mädchen, Nätherinnen 
x. mit 544, Gewerke. Stiftungen, Schulen mit 507, Kirchen mit 483, 
Wittwen mit 384 Militärs mit 382, Arbeiter mit 259, Beamte mit 
255, Händler mit 201. Landleute mit 196, männliche Dienſtboten mit 
148 Sparkaſſenbüchern. f 

— Zum Zeugenzwang. Den im hieſigen Kreisgerichtsgeſängniß 
befindlichen Dekanen Keßler von Poſen und Pawlowski von 
Buk ift beute eröffnet worden, daß ihre Haft in Anbetracht ihrer fort⸗ 
geſetzten Weigerung in Sachen des Geheimdelegaten einen Zeugen⸗ 
eid zu leiſten auf Grund des § 312 der Kriminalordnung weiter zu 
dauern habe. 

— Zur Ausführung der Kirchengeſetze. Der Geiſtliche 
Konopindti, weicher zur Zeil in dem Klostergebäude auf der Wilde 
wohnt, wurde heute wegen unbeſuzter Vornahme geiſtlicher Funktionen 
in der dortigen Kapelle zu 45 Thlr. Geldbuße event. 2 Wochen Ge 
fängniß verurtheilt. 

Vermiſchtes. l 

* Die Bockbierſaiſon in Berlin iſt wohl noch niemals unter 
fo ungünfligen Auſpieien eingeleitet worden wie diesmal. Der rau 
Föhn umwirbelte mit Schneeflocken die wenigen Getreuen, welche, 
alter Gewohnheit folgend, am Sonntage Palmarum nach dem „alt 
Bock“ hinaus pilgerten, der durch Gründerband feiner einſtigen land“ 
ſchaftlichen Schönheit vollſtändig beraubt if. Draußen hatten ji 
vielleicht 100 Gäſte eingefunden, welche ſich in dem alten kleinen 
Saale um den glühenden Ofen mſammendrängten und verächtlich 
auf das Trompeterkorps hingusblicklen, welches draußen vor ſchnee⸗ 
bedeckten Tiſchen konzertirte, bis ihm der Athem ſchier erſtarrte. Daß 
Bockbier ſcheint diesmal nicht ſchlecht zu ſein, wenigſtens wurde vo 
den spärlichen Gäſten viel konfumirt. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Wafner in Poſen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaklion keine Verantwortung. 
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Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 
Berlin, 24. März. Ein im „Reichsanzeiger“ veröffentlichter Er“ 
laß des Kaiſers an den Reichskanzler ſpricht den Dank des Kaiſers 
für die zahlreichen Glückwünſche aus, die er aus allen Theilen 
Deutſchlands und von außerhalb des Reiches erhalten babe. Er tönne 
dieſelben als Beweiſe ihm perſönlich geltender Theilnahme ni 
ohne tiefe Rührung überblicken. Die Glückwünſche hätten ihn, den 
Kaiſer, erfriſcht durch dies ſchöne Bewußtſein, das er aus ihnen ge“ 
ſchöpft. 1 
Eine illign Expl. wurden in nicht ganz zwei Jahren von dem Der 
babe Million rüb aten Buche; Dr. Alen e Narurbeilmethode 
abgeſetzt, jedenfalls der beſte Beweis für die Gediegenheit deffelben en 
darf dies illuſtrirte Werkchen mit Recht felbft den ſchwerſt darnie er⸗ | 
liegenden Kranken dringend als letzter Sen, fra empfohlen wen 
den. Vorräthig bei J. J. Heine in Poſen. k 
(Beilage) 
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Nr. 211. Donnerfiag, Beilage zur Poſener Zeitung. 25. März 1875. 


auntmachung. de ene een DeRAUMMAUNG. | Muction | 
ni, Being, vu, Fr beser l. ie Me "A| Be ihr de 9 01 e As Ca. 80 it) fle Zur Stärkung eines ruinirten Magens. 
vom 30. Juni 1834 in hieſiger 5 e be A der For. manns und Mittergutsbeſtzers Hugo Donerftag den 25. d. M. Nachmittags Herrn Hoflieferanten Joh. Hoff in Berlin, Neue Wilhelm 1. 
t 8 Aue u Frift bis h 5 — 1 durch 75 NE; 3 Uhr im Bureau des Unterzeichneten Auf Grund Slice ya genieße ich Ihr Malzertrakt als N- 
Donnerſtag den 1. April . April c. elnſchlietzlich eee eröffnete kaufmän- (Gr. Gerberſtr. 18) öffentlich verftei⸗ 2 ae 3. ©. ner, Gutöbefiger in. Girbigsdorf. — 
nde 


aiſche Konkurs iſt durch Einſtellungſ gert werden. erlin, 11. Januar 1875. „Da mir auf ärztliches A 


feſtgeſetzt worden. deſſelben beendet. 5 - 7 > 
armen. * z h, deſſe i ne aunheimer, einer langen ſchweren Krankheit Ihr „Malzertrakt⸗Geſundheitsbier“ vor⸗ 
das Geſinde iſt nnch 42 der 100 Grip, wie adden pride] Poſer, den 18. Mar 1875. a, bel Hleuſze geleitet und ich mich bel dem Genuß Be fee moßt 
2 Eh 25 n a 1 5 diefelben, fie mögen bereits Könmgliches Kreise Gericht. Mubtion. Nane 7 88. iii n 
Termin Freitag den 2. April e. ſee shängig fein oder nicht, mit dem 1 a A aunynſtraße 59.“ 
dee, en 25 Mirz s. dafür verlangten Verrech bis" zu den Bekanntmachung. u 2 Niederlage in ofen: Generaldepot und Haupt⸗ 
Der Polizei⸗Präſident. te magen ſchriftlich oder Bi der, am 1 alen af 2 Umzugshalber d. Oberſt Niederlagen bei Gebr Nies ac Markt 91; 
fl 1. des 8 Pri ms vom 30. ; 7 8 
en e ee 
= 5 Samter' kreis » Obligationen » 1 N 
BDekauntmachung. F folgende e 10 5 merke. Dienflag, den 30., | Serum ige: An Wiefhen Herd Smart, m Wine 
Zur Verpachtung folgender x it. A. Nr. 9 (neun) über r. von 9 Uhr ab err A. Borchard. 
Lit. B. Nr. 194 dert vier und l 1 
nk an den. Meistbietenden den 24. April 1875, r Fe 150 Ale St Martin 20 b, 1 Tr, 


zwar: : 1 . h WRITE): re 
1 det erzbi ſchöflichen Palais-Gar⸗ Vormittags 1 1 Uhr, Lit. O. Nr. 305 (dreihundert u. fünf) chi d Mob 1 18: 1 lüf 
tens, welcher 90 Ar 90 (M. vor dem Kommiſſar des Konkurſes im Nr. 314 Greihundert und vier ⸗ Ka Mabag zul. Buffet, 2 Gh Bekanntma ung. 
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orderung einen am biefigen Orte Poſen, den 19. März 1875. 
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enthält, incl. Gras und Dyft⸗ Konkurs ⸗B Nr. X , zehn) 1 g a 
J˙VCTCCCCC%%/%/ ͤKXXTUVTTCTVVVCVC wii 
t b 4 e 8 * auf. über je 100 Sr platte, Derrn-Gylindesbureau, Gardinen, außerordentliche Generalverſammlung 
ordert, w erungen 2 722 7 i i ü 2 ttel- u. 1 * * 
e ß,, . Für Die Broning 
ult. . haben. 3 Stühl d Küchentiſche gegen baare N 
VCC | 
20 Cant enthaltenden Wiefe auflipree Anlagen dennen, en and Dir. 291 ine der ein r r den 2. April 1875, Abends 7½ Uhr, 0 
Jahre vom 1. April 1875 ab Jeder läubiger, welcher nicht in 1 T1 Ein Gut im Lambert'ſchen Concert⸗Saale anberaumt 0 

4 * % kabel Priefter- 2 2 irke feinen Wohnſitz Dieſe aus 1 Opfigationen u 5 4 Zur Beratyung und Beſchlußfaſſung werden die Anträge auf Abünde⸗ 0 
e e a der Ber bat muß bei der Anmeldung feiner, ., hierdurch zum 1. Oftober d. X 75 2400 Magdeburgiſch Morgen,] rung der 89 27 Abſchnitt III. und 28 des Verelneſtatutes vorgelegt werden. i 
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8 belegenen Gartens vom ö kündigt und kann vom 1. Juli d. J ab ½ Meile von der Cvaufſee 5 
%JV%V%V%VVVVVV.. | "ga na Dr Ghensahn das Directorium | 
1. ie ben und zu dm tn biene en San ya . See e e Station, am fcıfbaren| des Sterbekaſſen⸗Renten⸗Vereins für die 0 
5. zum Verkauf des abzubre Ua t werden Die "fiel Cid | Stypm, jft.zu verfaufen s i I 
Fenden Wohnhauſes Thurm, Tſchuſchte und Wilet; ſowie der hoben werden. I zu . Provinz Poſen. 1) 
e Nr. Rechtsanwalt Dockhorn hier zu, Vom 1. Oktober c. ab hört jede Ver.] Näheres bei Rechtsanwalt Das Selbſtſtudfum der engl oder franz. Sprache 1 
habe ich einen Licitations- Termin Sachwaltern vorgeſchlagen. u ne rk aneh he u v. Trzaska zu Pleſchen. wird Jedem, der ernstlich lernen will, in einer früher ungeahnten Weſſe 1} 
un auf Mittwoch Poſen, den 20. März 1875. pitals präfentirten Schuldverſchreibung Ein in Berlin in der Königftabt e re N N Ni 92181 a 
den 31. Mä 1875 Königliches Kreisgericht. [ind auch die dazu gehörigen Zinskou⸗ belegenes die 23., durch eine ſeltene Korrektheit ie auszeichnende Auflage vollftändi | 
| * arz 2 pons der ſpätern Fälligkeitstermine zu⸗ ö x 45 N 5 
eee eee ee, eee 4 E erſchienen iſt. — Gegen die früher fo zahlreich vom Auslande her entnommenen 
Vormittags 10 Uhr ‚te rüdzuliefern. Für die fehlenden Zins. Aus Methoden bat ſich in der Touſſaint⸗Langenſcheidtſchen Lehrweiſe “) 
Seſſionszimmer des erzbiſchöflichen Nonfurs⸗Exöſſnung. koupons wird der Betrag vom Kapital ST endlich einmal auch in dieſem Fache ein Produkt Deutſchlands gefunden 
Konſiſtorial⸗Gebäudes hierſelbſt anbe . ; ; abgezogen. mit unkündbaren Hypotheken undſdem Auslande zum Vorbilde dient und bereits von Franzoſen, Holländern, 
Tall wein ich nit den Bemerken Rönigl. Kreisgericht zu Poſen, Eamter, den 19. März 1975. 1500 Thlr. Ueber cuß ift gegen ein Belgern, Amerikanern ac. aboptirt wurde, ſowohl in einfachen Uederſehungen 
bierdurch einlade, daß die Pachtbedin⸗ K Abtheilung. Die ftändiſche Chauſſeebau⸗ Gut in der Provinz Poſen oderſ als in entſprechenden Bearbeitungen. Einer ſolchen glänzenden Anerkennung | 
ungen im Sekretariat des Konflitorial- Pofen, den 15. März 1875 Kom miffion 3 5 2205 058 12 ftehen etwa zehn nach und nach in Deutſchland erſchienene Nachahmungen 
Gebäudes während der Dienftftunden Mittags 12 ub ö * 40 Re ſen sub E. B. 161 befördert] Seite. Sind letztere, trotz ihrer anſcheinend größeren Billigkeit, 111 Aber die 1 
P Ueber das Vermögen des Kaufmanns v Knobloch 25 er ET ir li ballchüc neue Auen fee * 1 91 hierin woll ber 1 
23. r. 8 1 . ͤ . ir II EEE II e er alljährlich neue Auflagen erſchienen, fo lieg n wo 
h en, den 5 Wilhelm Loevy in Firma Bern: beſte Beweis dafür, I Feine Na vildun es vermocht haben, ihr Vorbild 


-er a BR RE dei ſti 
Der Königliche Kommifjariut ofen it ber kuf n. enen king. Mein Grundſtück egen dieſes 9 ſich feinen wohlerworbenen Huf aid Das gegen 
für die erzbiſchöfliche Vermt⸗ eröffnet und der Tag der Zahlungeein- Die auf 1,051 Mark 50 Pf. veran⸗ Wei bo 3 erlesen, 1 * wärtig befte Hilfsmittel für den 8 Selbſtunterricht 2 fee der 
gend-BVerwaltung in der Diö⸗ſſtellung auf den 15. März 1875 feſt⸗ e ee rer der Stadt Bromberg, Meile von] Hauptpunkt, die eee wohl ſchwerlich mit 2 — Gang 


8 1 geſetzt worden. | eke 5 
— e Zum 19 ce Verwalter der er ig mfriedigung des Kirch Bändigem Wirtbfchaftsinventar, _ „die Toufſaint-Langenſcheidt'ſchen u 


. 6 1 ai iR en 3 105 a 2. u ar 8 e⸗ orfbruch und etwas Laubholzbeitand, verdienen die Empfehlung vollſtändig, welche i en von Dieſter ⸗ 
| ekanntma 1. . I aus ̃ Hand une| = men, Harris, Gele ET 
. Bekanntmachung. den aufgefordert, in dem zitationstermin uuf ? N55 en et nhl . Nach * tehoff AT an — Deulſche chr 5 
25 00 Ces 8 auf den 3. April 1875, Donnerſtag, gnet ſich . 5 gi ne Daree aA u tung) 
a an den dammer fo] Vormittags 11 Uhr, den 8. April er. Pleitgen Sener; der e eee Umeriht im Ten u Gig, Gib In 28, auf Bam 
vie einige Gras- und Ackernutzun⸗ vor dem Kommiſſar des Konkurſes im Vormittags 11 Uhr a „ Geh. Kranthelk. heilt ſwie von d. Langenſchelbrf — Werlagebuchhd Ay 9 9 Ab 
— ich — 3 gleich | Gerichtezimmer 22 — ee are in meinem Büreau anberaumt, zu wel⸗ Ausfluß. briefl. überraſchend ſicherſſtraße 133, zu a 5 * 5 
ey 8 1 Baur 4 — Beib —— Bi dies gem ich Unternehmungeluſtige mit dem Dr. Reiter, Berlin, Heinelshof 0. Die Conditorei und Un ar⸗Wein⸗Handlun 
N 0 der die Beſtellung eines emerken hiermit einlade, daß die An Spezial- Arzt Dr. Meyer, Berlin. 9 7 9 
nn , , heut Syphilis, Geschleckte.n, Haut. en gros & en detail 
Vormittags von 9 Uhr ab eines einftmeifigen Derwaltungsrathe enainten Büreau ein eſehen werden] krankheiten in d. kürzesten Frist u 


önnen. garantirt selbst in den hartnäckig 


von 
1 1 Bnin, den 19. März 1875 i ji i 
en, welche von dem Gemeinſchuld- 5 5 „ sten Fällen für gründliche Heilung 
eld, Papieren oder an-] Kgl. Distrikts Kommiffarius.|Sprechst. Leipzigerstr 91 von 8 1 Zner am ar E 
ner etwas an G 17 er Gewahrſam 3 j N und 4—7 Uhr Auswärtige brieflich a 


deren Sachen in Beſiß © Hoffmann. 
haben, oder welche im ene ee 0 Hantkrankh, empfiehlt zum bevorftehenden Feſte ihr wohlaſſortirtes 


— —— p iſt b 

1 mmelpla zur angegebenen 

Zeit am T. 1 \ 
as n er Parzellen un 

die Bedingungen können im Bureau 


6⸗Bau-Direkti ä d ben, nichts an denſel⸗ 1 rn P 
e eingefehen werben. ben ablegen ‚oder eke vie Bi untmachung b N (Pollutionen) ager von 
Voſen, den 23. Marz 1875. n dem Beſitz der Gegenftände) Für die diesjährigen Warthe⸗Reguli⸗ ag 5 8 
b mehr vo rungs- und Unterhaltungsbauten zwi. brieflich. Dr. Holzmann, Kl Ger Ober -Angar- Weinen 
Königliche Zeſtungs⸗Bau⸗ bis . Avril e. einehließtich ede und Jirke find u 4 h 9 
| Direfrion. den Gerte aber dem Werwalter der en g 00 Ihn akku „ RZ echte Bordeaux⸗Weine, Rhein⸗ und Moſelweine 
fee e cee dene "1100 Hundert Bere e 3 Freiwillisen-Examen zu den folideften Preiſen 
mit Vorbehalt ihrer 8 , 300 Hundert Hakenpfähle, h 0 ’ — 2 — 2 


a nkursmaſſe abzuliefern. 8 2 * r 0 ROTE 3. 
eee der Dranpinbaper — andere en enjelben 5 An deen g 5 ze Neue Curse beginnen 5 April Wein: O erte 
e Buutze de een. Zur Verdingung dieſer Materialien Pension . 


otoſchi inzial⸗Chauſſee ſoll fin ſchuldners haben von den in ihrem i ‚ Berlinerstr. 23, vis-a- ae f ö N 
e 25 1 * beſtanlicen Mandftiden uur 80 5 Ne Ss k Kam Dee avis Da ich nicht reifen laſſe, erlaube ich mir hiermit 
5 vom 1. Salı ab Fe An date wrden alte Diefenigen welche Vortiittu 10 ap ai: Ps. Tar. Liebhabern eines guten und dabei billigen Glaſes Wein 

er „ N K 3 » 2 2 2 
eiftbietenden * achte ehem daß, 8 = 5 meine ſeit 40 Jahren beſtehende wohl renommirte Wein⸗ 


einen Licitatlonstermin in meinem Bu-] — 


gläubiger machen wollen, hierdurch auf. reau hierſeloſt angeſetzt, zu wel Kuh ns) Fin le [handlung mit beſtens affortirtem Lager genei 
gefordert, ihre Anſprüche, dieſelben m. Rte gehn an lui Hiermit Br Höhere Töchterſchule. 5 8 f f r Baer * 


gen bereits rechtshängig fein oder nicht, den werden. zu empfehlen. — Ich entſende: 


der 
Nirenden Theile eine Kündigung erfolgt f x 1 
e e e e de de de ane von 2. vnn zo J Tae dee Schuh be Weiss- u. Rothweine der beſten Jahrgänge, 


Pachtverhältniß auf ein ferneres 


55 üllſchweigend prolongirt]; 9 N f ittw . Apri 

e e e eee einfäniefn, Der Kreis Beete, dh ue 90 pf, 1 Want und 1 Mun 20 pf p. este 

8 Honnerſi — * genannter w Pang O. itt. Anmeldungen werden incl. Glas u. Kifte, dieſelben Weine in Gebinden 
95 dachten drift angemeldeten Forderungen] Bekanntmachung. Montag den 5. April und das Liter à 80 Pf., 90 Pf, 1 Mark und 1 Mark 


owie nach Befinden zur Beſtellung des] Das in der Nähe des Dorfes Tar⸗] gien ſta. Ari 20 Pf. inel. Gebind. 
beſnlttven Verwaltungs ⸗Perſonals nowo an der Poſen Schweriner Staats. Dienſtag den 6. April, Vor 


den 15. April c., 0 
auf den 8. Mui 1875, Chauſſee gelegene Geld Erheber⸗Etabliſ⸗ (mittags von 11—1 Uhr ent. Süssweine U. Muscat Lunel A 90 Pf. und 


Vormittags 11 Uhr, 


U ierſelbſt einen Lizi⸗ 5 ſement Tarnowo, beſtehend aus einem gegenge : j 
en ga 3 Vormittags 11 Uhr, Dienſtgebäude, einem Stall, Schuppen, 9. engenomm 1 . 1 Dart p. Faſche inel. Glas a Kifte, Liter 
ich Pachtfuftige Hiermit einfade. vor dem Kommiſlar des Konkurſes im Brunnen, Hofraum und Garten, im h. Valentin J. Glaubitz. à 80 Pf. und 1 Mark incl, Gebind. 


(die als dispoſitions⸗ 


f i Ganzen 51 Ar groß, ſoll im Wege der en 5 
a bean, aber ſch ele folge aue. e 5 II. zu erfcheinen. Spenge Statten doe tanſt werden Gewerbevorſchule der o- Champagner a 2 Mat 50 Pf. 3 Mark und 


ine Anmeld riftli . 2 : 2 2 j 
garen Knnen 1 en 3 5 1 00 1 1 50 becher vn und a ich — auf a ' kytechniſchen Geſellſchaft. 3 Mark 50 Pf. p. Fl. incl. Glas und Kiſte. Be 
a i nlagen beizufügen. 3 N - Der Zei 1 4 er 1 . 
Refmbaren Stoatepapieren beponien,| b Jer Ölubiger, welder nicht . Freſ tag. den 9. pril c. Schult er de Semester, Wein-Essig. Orhoft a 54 Mark, Anker 12 Mark 


1 


unſerm Amtsbezirke feinen Wohnſitz Morgens 10. Uhr in üblicher Weiſe 1—2 mal in der Woche inel. Gebind 

at, muß bei der Anmeldung ſeinerſin meinem Büreau hierſelbſt einen Ter- ertheilt werden, und beginnt Sonn⸗ n £ 
Sehe er 1 p Yen > angefept, zu bei Kaufluftige hier tag den 11. Apr d 9 8 n werden vollführt in Kiſten von 10 bis 
wohnhaften oder r nsſmit eingeladen werden. . — Die Aufnahme beſorgt der Herr i 91 5 

Ölberechtigten auswärtigen Bevollmäche] Die Werthtare und die Bedingungen] Oberlehrer Pr. Wikuber, Holz. 100 Fl. in Berinden von ca. 10, 17, 25, 33 67 und 
tigten befteilen und zu den Akten an- können vor dem Termin bei mir einger|dorfjtr. 14, und ertheilt nahere Auskunft] 100 Liter Inhalt gegen Franco⸗Ein endung des Betragez. 


zeigen, 1 ee 7 3 102 . 7 e br Der Vorſtand. 
an Beklanntſchaft fehlt, werden der amter, den 23. März . nal TREE 0 W H D N 

Zuftigrath; Be Atkeur und die Rechte) Der Krcisbaumeiſter. 2b Fhompf 1 0 raben 1 5 Hempel, 
. 


Ne ien ee O. Hirt. bei Herrn Superintendent Klette. Weinhandlung in Grünberg i. Schl. 


en als Bieter zugelaſſen. 
Das tarifmäige Cbauſſeegeld wird 


+ 
Nr 


de itſch, den 17. März 1875. 
Der Konigliche Londrath. 


N 


Bir 


u. bi igſt L Kletsehoff, Krämerſtr. 1. zu vermicthen. 


Oſtereier u. Lämmer 
in größter Auswahl, beſon⸗ 
ders ſchöne Stereoſkopen 
empfehlen billigſt 


Frenzel & Co., 


Markt 56. 


Fracht für Güter bis auf Weiteres 30 Shilling engl. pr. Cubikmeter oder 


u Ker 0 | en span 
109 ne erlin, Franzöſiſche Straße 28. 
li; ds Messing, zn. on e. 


i f | Die # 
Berliner Börsen-Zeitung 
| 


Für ein Diſtriktsamt 
wird ein brauchbarer, deut⸗ 
ſcher Bureaugehilfe ſoliden 
Lebenswandels geſucht. 

Gehalt nach den Leiſtun⸗ 
gen, wenigſtens 240 Thlr. 

Meldungen ſind an Hrn. 
Kreiswachtmeiſter Fechner 

in Chodzieſen zu richten. 
ere 


7 BETEN \ 7 


Magenkrampf 
wird ſofort und ficher beſeitigt 
durch magenſtärkenden 


Ingwer Extract 
Aug. urban 12 Breslau, 


Fr 8 
ist das umfang- und inhalts reichste, sowie das bei Weitem verbreitetste finanziellej$ 
Fachblatt Deutschlands und zugleich eine n Zeitung im weitesten Sinne des Wortes.] 
Sie gewährt ihren Abonnenten nach zwei Seiten hin volle Befriedigung. Die Abend- Ausgabe]! 
mit ihren zahlreichen tabellarischen Zusammenstellungen, Verloosungslisten etc., bringt in 
romptester Weise alle sachlichen Mittheilungen so wie eingehende Besprechungen Über alle 5 
orkommnisse auf dem Gebiete des Handels, der Börse und der gesammten Industrie. d. J. eine zuverläſſige I 
in Flaſchen a 20 und 10 Sgr. 


Dom. Miroslav 
bei Usez ſucht zum 1. April 


Ill Die Lergen-Ausgabe dagegen mit ihren politischen Besprechungen, ihren allseitigen bet Ed. Feckert jun. in Pofen. Wirthin, 
bringen kaun und bringen muss. Der Fülle und der Gepadigkeit ihrer Nachrichten und der ob- ö 7 ind 
jectiſen Gründlichkeit ihrer Erörterungen verdankt die „Berliner Börsen-Zeitung“ die 0 er 7 fa u. feinen Küche gründ 
pr ich Beſcheid weiß. 
10 die Gesammtheit aller Deutschen Actien- Unternehmungen officielles Publikations- 
Full Organ ist, ausserdem. die bei Weitem grösste Zahl der Deutschen Gerichte die Firmen-Re- 
0 die Leser aueh in dem Inseratentheile der Zeitung eine Menge von Mittheilungen allge- Schleswig⸗Holſteiniſchen <; ; — 
weineren Interesses. 8 Se ee 3 Ein Wirthſchafts⸗Eleve 


Mittheilungen, ihrem täglichen Feuilleton etc., bietet Alles, was eine grosse politische Zeitung Mi welche mit der Milchwirth⸗ 

ars und das grosse Ansehen, deren sie sich erfreut. Da die Zeitung auch“ Wierer. dak 

gistrirungen, Concurs- Eröffnungen, Aufgebote u. 8. w. durch dieselbe veröffentlicht, so finden] dur 4. Klaſſe der v. Treskow. 
N Sie erscheint täglich zweimal und zwölfmal in jeder Woche, kostet quar- 


Jamilien 


ſtarb heute 
gute 


N 
Sr 


| Bei Gröffnung der Schifffahrt | | | Arie! Hedge Sheer Je Cg wel Ne in der 1. Gg: Aachrichten. E 
8 A 2 p N 8 St. Marti 74 er * 
ö . National- on Stettin nach New- Tork 245 99 2 F keene aft. 1 EL Ban Verlobte: 
F Ieden Mittwoch für 30 Th ee Me a 
IN ' ag nie. I och für h r. u zu den Feiertagen empf. gut Wohnung von 3 Stuben in 1. Etage Wolf, Pilda, ö 


Nach längerem ſchweren Leiden ver. 
5 15 7 Uhr im Alter Dar” 
57 Jahren meine gute Frau und unſere 
tter; was tiefbetrübt Berwand⸗ 
ten und Bekannten hierdurch anzeigen. 
ck. Baum * 


nebit Kinder. 


Beerdigung Frei 


5 Ubr vom Trauerhaufe, Wallis 
Nr. 15. 


Julius 


Heute Vormit 


und Frau, geb. kulski. 


= NRahmii 


Am 23. c. Abends ſtarb unſere liebe 
kleine Emma im Alter von 9 
naten. Allen Verwandten und Freun⸗ 
den zeigen dies hierdurch an. 
Witkowice, 24. März 1875. u U 


cobi 


10 Uhr 


starb am fünften Tage nach 


ihrer Entbindung nach _kur- 
zem aber schrecklichen Lei- 


den an hiuzugetre 


tener Bauch- 


fellentzündung meine innigst 
geliebte Gattin Adelheid, 
eb. scholinus, im blü- 


renden Alter vo 
Um stille 


bittet 
Laurahütte, 20 


W. I 


n 23 Jahren. 
Theilnahme 


0 Mürz 1875. 
artin. 


m 22. d. M. früh 4 Uhr verſchied 


utter 2 Thlr. 15 Sr für Berlin und 3 Thlr. für ganz Deutschland und Oesterreich. Be- muß bis 12. April erfolgen. 

stellungen nehmen alle Postanstalten an, hier am Orte alle Zeitungs-Spediteure, sowie die Ziehung am 22. April. d. J. geſucht. 

A ntaureichnote Exped. der Voſ. Ztg. P. Rahm 

* Expedition der „Berliner Börsen-Heitung“. | Fttergutsbeſther, 

El 1 f (Berlin W. Kronen-Strasse Nr. 37.) 5 Preuß. Staats⸗ Woynowo bei Bromberg. anzeige 
— Lotterie. Zum ſofortigen Antritt fuche ich emen Woldenberg. 


zuverläſſigen, deutſchen, erſten 


Wirthſchaftsbeamten. 
Gehalt 600 Mark und einen Hofbeam⸗ 
ten, Gehalt 240 Mark, beide der pol. 
niſchen Sprache mächtig. 


Zur bevorſtehenden Hauptziehung 
A offerire Antheil⸗Looſe a 123 Thlr. 
1 — 3% Thlr. — 6% Thlr. ſo⸗ 
wie Antheil⸗Looſe zu einem Geſ.⸗ 
Spiele von 25 Nummern a 2% 
Thlr. — 5 Thlr. — 10 Thlr. 


Vom 1. April c. befindet ſich 
das photographiſche Atelier von 
C. Liebert Wilhelmsſtr. 7 im 


Tunnel⸗Reſtauraunt. 


Donnerſtag, den 26. 


Karpfen polniſch. 


leſen, 50 Kilogr. à 4 Mark, gernd Poſen erbeten. 


Echte Harzer Kanarienvögel 


. 
* 


Dankſaguns! 


Dem Herrn Paftor 


Wronke, den 24. März 1875. 


aus einer gebildeten Familie] N 
ird von mir zum 1. April] A 
wir 8 p nach kurzem Krankenlager meine g au 


Amalie, geb. v. Brown, 
69 Jahr alt, welches ich im Namen 
meiner Kinder allen Freunden und Be⸗ 
kannten ſtatt jeder beſonderen Meldung 


Heinrich Mudrack, 


Rentier und Lleutenant a. D. 


Talkenberg, dem 


74 


ö e des Hrn. Konditor Jeely “ ka bei Klecko, 

N om 9 y Sonntag, den 28. zur ca OR nr f e Prayiee N 9 0 Vorftande und den Kameraden d 
2000 Centner rothe Swieconka | 5 Diowöftuß, en Augen Fade Je 
r n neger mit dem Dampf⸗ fte ag ſtattgehabten Beerk 
DOderbruch⸗ Kartoffeln, e ssset en CCC ͤũAüVN / penf. Chauffee| 
Hy für 40 ER ER Bu ung ’ Jaensch Zur Sauptgiehung 151. Lotterie (16 9 gefberpeberd un Beieran ieee a 
EE r , ²˙1m — ln ae de arte venta ana} 
geeigne iu | 3 — = „ 8, fung Serben bb G. E. 100 pete. Ser be derselben, unsern herzlichen 


verkauft das Domintum 8 S 
EN . Giross-Blupia Nur noch die feinſten Sänger und gute Vorſchläger.) b an, 20. — heben Tut dat gerne ir — — Prinz. | 
“| en pe Schroda. 42.2 Roller, Klingelroller, Hohlroller, Glucker, Flöter und e Preuß. Lotterie⸗Looſe i ©. Wiemer In ka Waere Daene. 
11 — ſtehen nur auf 2 Tage Im Gaſthofe zur Stadt Leipzig, St. Martin Nr. 70, 4. Klaſſe kauft mit hohem Aufgeld — een. N 
10 A Zur Saat zum Verkauf. J. Kirtzel. G. Ziefang, Berlin, Prinzenftr. 26, erh een n 5 Benjamin Joewy, re: 
1. 1 N ur: . 7 el 7 . 
Fee e e Badewannen Jooſe eie eee ee 
hi „ rovence 0 .... 
een 9 ne ee in allen Größen, roh und zur zweiten ſchleſtſchen M. W. Rosenfeld, Juterims-heater 
3 je ve. giebt es kein bewährteres rack irt, auch für Waſſerlei⸗. Wferde-Berloofung, |-sraspiniserkaufsuctse mi cine i 11 
10 er lt eld. u. & ngsmittel alt tungen eingerichtet, bei elend ee e cen n Hann ih, fort mel in Voſen. rd 
1 i J a mowska, Wilhelmsſtr. 24.] Sonntag (1. Feiert = i 
ea Ban Dee Gier ug Bencheihonig H. Klug, zur Verlooſung von "Gin ebeling tan aufer fer Jen e e 
hu 8 deen . von L. V. Egers in Breslauerſtraße 38. Kunſtwerken des Berliner Ln i 8 de Türke . Des Goldſchmieds 
0 amenhbanblung, Schwerfenz. — — — 5 1 — 
309 Einjährige Kiefernpflanzen jede N Glaſe Zur bevorſtehenden Bau⸗ Ae . ndnd Altdeutſches — in 2 Aufz 
9 injäh ge en eingebrannter Firma, Siegel und riod { die Unt 3_4 Arbeitsburſchen von Carl Blum. iv 
0 ucht die Forſtverwaltung es Periode empfehlen die Unters[find in der Exved. d. Boſener , Er 
U | Facſimile. Itg. zu haben. finden dauernde argen bel Die ſchöne Galat 


zeichneten 4 
Eiſen- 


Conſtructionen 
für Stall⸗ und alle andern 


Hartwig Kan 


orowiez. 


Markt 93, im Vorderhauſe, it das 


en. Jeachen a Me . Sattler, Riemer, Täſchner 


Zwei Zimmer mit eee finden bei gutem Accord ſofort Beſchäf⸗ 


Hi Kozlowo bei Buk. 


Aeßfel⸗ und Virnbäume 
EN iu einigen tauſend veredelten Exemplaren 
N at der Lehrer Vogt in Ibrudzewof end, 
1 ei Schrimm zu verkaufen. Nudolph 
ee ee eee 
il © Bwei: elegante, kräftige, 
fehlerfreie Wagenpferde, 5 
fl bis 7 Jahr alt werden zu 
ij kaufen geſucht. Offerten 
El unter Chiffre W. S. 16 
Dlonie poftlagernd, er- 


Fabrik⸗Niederlage bei: 
Amalie Wuttke in Poſen, 
Waſſerſtraße 89, S. G. chu ; 
bert in Liſſa, L. Leder in Lob 

% M. l in Schmiegel, 

etzmann in 


Zwei Zimmer mit oder o - f 5 
find Marlt 76 im Hinterhaufe zu verm. tigung auf Militära beit bei 
Näheres Büttelſtr. 23 m Gonkoir; Ed. Kühlſtein, Berlin. 


7 En Mädchen, das gut waſchen kann 
Gebäude, liefern Zeichnungen 1 Wohn⸗ u. Schlafzimmer, und auch etivad Küche verfteht, wird 
k ſowie vollſtändige Penſion in einer 


— ).\ 


2 1 für Berlin gewünſcht. 

N Wie 015 1 1 anſtändigen Familie wird 155 A a e. 
. Bjund leiſten für ſolide Aus⸗ alleinſtehenden Herrn pr. 1. April ges) cn unberheiraip. Wirthſchafts⸗ 
die Chokoladen fü run 1 ek Gefl. Offerten eb G. G. 15 inſpektor, aus deutſcher anſtändiger 
aus der Fabrik von 7 ar 9 5 nimmt die Exped. d. Ztg. entgegen. Familie, deutſch und poluiſch ſprechend, 
Franz Stollwerck Halten ſtets ein reichhal⸗] Eine Miſtelwohnung, 3 Tr. ſof,zuf 1 Jahr beim Jauch fucht Stellung. Adr. 
ö beten Hoflieferant Köln, Hochftrate 9, ltd Lager von landwirth⸗ — d abc e , e 
ee 5 . Wee den ungen sehr ſchaftlichen Maſchinen und] cr daranſtoßenden Räumlichkeiten u.] weißen Steinen (Onyr) und eingefaßter 
99 Am 8. April e. um 9 Uhrf geſchatzt werden und faßt unent⸗ 1 Geräthen und fertigen Bau⸗ W = ge Ban ee e Kur 
N fr verkauft das Pom. bra b folge N . = und Maſchinenguß aller Art, zu jedem eſchäfte dard zu verm. der Polizei gegen anftändige Belohnung. 
bei Kom in cirea 40 tück den Eigenſchaften nicht minder owie beſtes Schmiedeeiſen] Reſlektanten wollen ihre Adreſſe an] Mein am 17. d. Mts zu Gutom, 

J 

= i ’ Karl Wentzel, 


\ ährige Offen, und] ienswerth. Bertaufsitellen: . ee nn ng 
10 35 „einige ferde durch öffentliche 2 8 Gebr. Gloeckner 5 F 15 r 
EN ” 2 . 0 4 5 0 > 
r e e 2 ae Tſchirndorf b. Halbau. April ab zu vermielhen. . . de neden Sr. 273 be sel 
I g wie; b. Hummel, Preslauerſtrafez; . —— a fir 5 Til ich eine] dachten Vereins verloren, weshalb die 

8 5 N N N Geſucht für 5 Thlr. monatlich eine 

Kinderwagen Kletf Käme r aße 6; Die Kaiserl und Königl. a P Tr. kannt gemacht wird. 

pünktl. Bez 3. A. 2. fr Gutow, den 22. März 1875. 


off, ; 15 \ 
gehe „gun, re wen I Hof-Chokoladen-Fabrik 
N. Ne D 7 f 1 3 
ſtraße 15h; K. Nowakowski, Halb- Gebr. Stollwerck in Cöln 
dorfſtragße; S. Samter jun., übergab den Verkauf ihrer 
Wiihelmsplaß 17; Osw. Schgepe, vorzüglichen Fabrikate in 
St. Martin; Ednard Stiller; Posen den Herren A. Kun- 
Adelnau, bei Apoth. A. ©. ke! jan, Gebrüder Kreyn, 
Mathies; Buk, bei S. Szczo⸗ 4. OGieho wich Nachfolger, L. 
drowski. Kletschoff jun, Sam. Kau- 
rompt n ooo wies jr. und Oonditor J. 
off. J. Maguzinftr. 15, it an möbt. Zimmer || Giohomicz, in Ostzowo Hrn. 
Die Milch de) Dom. Wiont 2. St. r. zu verm. Hrn. H. . 0 n. Ein moͤblirtes Parterre⸗Zimmer ifti wozu alle Betheiligten eingeladen wer⸗ 
vom 1. al zu vermiethen Halbdorf-Fd Einführung von Fremden iſt 


Towo tft vom 1. Upril c. ab zu ver⸗ ilda Nr. 13 iſt eine Wohnun nebft 
ee jeisn. | WEERRBIEE ferne Mr. 5. geftatte, \ 
Druck und Verla; von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


r 

Ein tüchtiger Buchhalter, 

mit beft. Ref., verheir., befähigt, einem 

Kaufmann eine Eiſenhandlung, bekannt ⸗ 
lich ſehr nutzbringend einzurichten, 

e 

ir 


anpfiehlt 

Louis Ohnstein, Nepoumeena Wentzel, 
SOGalanteriewaaren - Magazin, 
Wilhelmsplatz 10. 


0 
— 
— — — 


Für eine arme Wittwe mit vielen 
Kindern, Tochter eines Offiziers wer 
den Oſtergaben mit Dank angenommen. 
Abzub. in der Expedition, wo auch der 
Name genannt wird. 


Unter Leitung des Herrn Nochacki 


ſucht Stellung 
per 1. April od. 15 Mai c. Gefällt 
Offerten sub K. 1260 an Nude 
Moſſe, Breslau, erbeten. 


5 
Gart verpachten. Nah. da 


Direktors Herrn 


Muſik von Fr 


Das ho 
Luftſpiel in 1 Akt 
Montag (2. Feiertag) den 29, Märt 
Nen dae e 


Operette in 1 Akt von Poly Henrlon⸗ 


v. Supps. 
he 8. 
von Grandjean. 


Ein Schutzgein. 


Luftſpiel in 3 Akten von Roſen. 


Becker's Geſchichte. 


Operette in 1 Akt von Jacobſon. 


— A. 
Dienftag (3. Feiertag) den 30. Mär 


Zum 1. Male (neu!): 


Die Sünderin. 


Luſtſpiel in 1 Akt von G. v. Mofe- 
Er experimentirt. 


Luſtſpiel in 1 Akt 


Wer iſt 


von H. Hollſtein. 


der Herr | 


2 


2 


arr g 
Luftſpiel in 1 Akt von Calmberz⸗ 


Theaterbillets kön 


nen bel C. Barb, 


Ungiltigkeit dieſes Scheines hiermit be⸗fel d, Neueſtraße 4, vom 25. d. N. 
Empfang genommen werden. — 


Emil! Tauber s 


Wolksgarten-Tuester 


Donnerſtag: Dritte Vorſtellung " 


1 Schwiegerling z, | 
feinem großen Kunſt⸗Figuren⸗Theauſt, 
„Die Reiſe nach Paris.“ dal: 
ſpiel in 2 Akten und einem N) 
„Die Abreiſe.“ Hierauf: B 5 
beſtehend aus Automaten und or 
wird am Dienſtag, den 30. d. M. ein morphoſen. Zum Schluß: 
„Abſchiedstränzchen ſtattfinden, Fangennahme Napel 

Sedan, nebſt der 


t dfi n 
ung der n IT 5 


